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Die neue Zeitenwende iſt eingeleitet
Kampf bis zum Zerfall des engliſchen Weltreiches Jetzt wird reiner Tiſch gemacht

Kudolf Heß ſprach in Wien Vorboten der Entscheidung
Feierlicher Kommandowechſel in der Leitung des Gaues Wien

Wien, 10. Aug. Aus Anlaß des
Kommandowechſels in der politiſchen
Leitung des Gaues Wien, mit der Reichs
leiter Baldur von Schirach an Stelle des
in Lothringen mit neuen Aufgaben be-
treuten Ganuleiters Bürckel vom Führer
beauftragt wurde, ſprach der Stellvertreter
des Führers Rudolf Heß am Sonnabend
in Wien. Er gedachte hierbei der be
ſonderen Bewährung der Oſtmark im
großdentſchen Befreinngskampfes, des totalen
Einſatzes der deutſchen und italieniſchen
Wehrkraft zum entſcheidenden Einſatz gegen
England und erklärte, daß die Zeitwende,
die eingeleitet iſt, Europa endlich den lang
erſehnten Frieden beſcheren wird.

Der Blutzoll der Oſtmart
Rudolf Heß überbrachte der Führerſchaft

und dem ganzen Volke die Grüße des Füh-
rers und gab ſodann zwei perſönliche Schrei-
ben zur Kenntnis, in denen der Führer dem
Reichsſtatthalter und Gauleiter Bürckel für
die ihm am 11. März 1938 übertragene und
hervorragend gelöſte Arbeit höchſte An-
erkennung, und Reichsleiter Baldur von
Schirach als dem neuen Reichsſtatthalter
und Gauleiter von Wien ſeinen Dank für
deſſen einmalige Leiſtung für die Jugend-
bewegung des Deutſchen Reiches ausſpricht.
So wie der Führer einſt durch die Ein
ſetzung des Gauleiters Bürckel in Wien
dem Gau Wien eine beſondere Auszeichnung
habe zuteil werden laſſen, ſo habe er es
jetzt durch die Wahl des nunmehrigen neuen
Gauleiters wiederum getan.

Rudolf Heß führte weiter aus, daß es eine
unſagbare Freude für den Führer ſei, wie
die ganze Oſtmark zu dem Wort ge-
halten habe, das einſt in den Tagen des
Anſchluſſes entſtand: „Wir danken unſerem
Führer“. Er gedachte dann des ſoldatiſchen
Einſatzes der Oſtmark. Ebenſo wie im
Polenfeldzug hätten ſich auch die Oſtmärki-
ſchen Truppen in Belgien und Frankreich,
beſonders aber gemeinſam mit Angehörigen
der deutſchen Kriegsmarine in dem Helden
kampf um Narvik unter Führung des
Generals Di etl ausgezeichnet. Die Söhne
des äußerſten Südens und die Söhne des
äußerſten Nordens hätten in vorbildlicher
Kameradſchaft den ſichtbarſten Beweis dafür
erbracht, daß die großdeutſche Heimat nur
noch ein gemeinſames Schickſal
habe.

Nichts binde feſter als gemeinſam ver
goſſenes Blut. Alle deutſchen Stämme
hätten vor der Geſchichte bewieſen, daß ſie
einander wert ſind. Sie hätten ſich alle
unter dem Führer das Recht errungen, mit
gleichem Stolz in dem ihnen jetzt ge-meinſamen Reich zu leben.

Grenzenloſe Erbitterung
„Mit den Angehörigen aller anderen

deutſchen Stämme“, ſo fuhr der Stellver-
treter des Führers fort, „ſtehen nun auch
wieder Oſtmärker bei allen Wehrmachts-
teilen bereit, gemeinſam mit den Soldaten
des faſchiſtiſchen Jtaliens ihren letzten
Gegner zum Frieden zu zwingen. Sie ſind
bereit, mit der Waffe in der Hand den Frie
den zu erkämpfen, den eine verbrecheriſche
Regierung in England einſt brach, als ſie
Deutſchland den Krieg erklärte. Sie werden
für den Frieden kämpfen, den die regierende
engliſche Plutokratenklique voller Hohn und
Spott ablehnte, als ihn der Führer Eng-
land noch einmal anbot, nachdem Helfer und
Helfershelfer zu Boden geſchlagen waren.
Noch niemals in der Geſchichte iſt ein
großherzigeres Angebot gemacht wor-
den. Denn dieſes Angebot iſt einem Lande
gemacht worden, das ſich in der ſchlimmſten

St.

Lage ſeit ſeinem Beſtehen befindet. Unſer
Volk iſt ſich deſſen wohl bewußt. Und man
kann ruhig geſtehen, daß des Führers An-
gebot von der großen Mehrheit des deutſchen
Volkes kaum verſtanden wurde. Denn die
Erbitterung gegenüber England
iſt grenzenlos, gegenüber dieſem Eng-
land, das zuſammen mit Frankreich nun
ſchon zum zweiten Male innerhalb eines
Menſchenalters uns den Krieg erklärte.

(Fortſetzung auf Seite 2)

Von Dr. W. Fsser
England wird von dem bohrenden Ge-

danken gequält, was ihm die Zukunft
bringen wird. Wenn es nur wüßte, was
Deutſchland will. Lebte Churchill 2000 Jahre
früher, würde er, wie die alten Römer, ſicher
die Auguren fragen. Das waren die Zeichen-
deuter, die in die Geheimniſſe des Vogel-
fluges eingeweiht waren und vor wichtigen
Unternehmungen vom Konſul befragt
wurden, ob die Vögel günſtig flogen. Eine
andere Methode hatten die Etrusker; ſie

Der Bericht des OKW.:

Bomben auf S9prengſtoffwert
neue Luftangriffe gegen England Rüſtungswerke, Werften und Dockanlagen

getroffen Flak ſchoß ſeit Kriegsbeginn 1500 feindliche Fingzeuge ab

Berlin, 10. Aug. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Ein Unterſeeboot meldet die Verſenkung
eines bewaffneten Handelsſchiffes von
8700 BRT.

Die bewaffnete Aufklärung gegen Eng
land wurde planmäßig fortgeſetzt, insbeſon
dere an der engliſchen Oſt- und Südküſte
ſowie im Seegebiet nördlich der Shetland
Jnſeln.

Unſere Kampfflugzenge griffen briti-
ſche Rüſtungswerke, Hafen- und
Werftanlagen ſowie Flugplätze und
Flakſtellungen an. Dabei gelang es u. a.,
das Flugzengwerk Pobjoy Airmotors
Aireraft Ltd. in Rocheſter und das
Sprengſtoffwerk Faverſham hbeſon-
ders wirkſam mit Bomben zu belegen, die
nachhaltige Brände und heftige Exploſionen

hervorriefen. Eine große Anzahl von Bom-
ben aller Kaliber traf die Deckanlagen
von Newceaſtle und die Staatswerften
von Sheerneß und Chatham. Ferner wurde
das Rollfeld eines Flugplatzes nördlich
Briſtol durch Bombentreffer zerſtört.

Einzelne feindliche Flugzeuge flogen im
Laufe des geſtrigen Tages nach Nordfrank-
reich, Belgien und Holland, bei Nacht nach
Weſtdeutſchland ein. Jm Reichsgebiet wur
den militäriſche Ziele nicht angegriffen,
dagegen mehrere Zivilperſonen verletzt und
einige Gebäude beſchädigt.

Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.
Zwei feindliche Flugzenge wurden durch
Flakartillerie abgeſchoſſen. Mit der Ver-
nichtung dieſer feindlichen Flugzenge hat die
deutſche Flakartillerie im ganzen 1500 feind
liche Flugzenge zum Abſturz gebracht.

Rieſenfeuer in London
Drahtmeldung unseres Vertreters)

hw. Stockholm, 10. Aug. Ein rieſiges
Schadenfener, das größte ſeit dem Brand
des Kriſtall-Palaſtes, ält London in
Schrecken. Kin großer Speicher nahe der
Tower- Brücke braunte nieder. Der Feuer
ſchein war ſo enorm, daß ein großer Teil
der engliſchen Hauptſtadt, vor allem die
Tower-Umgebung, taghell erleuchtet war.

Aus Angſt vor deutſchen Fliegern ſuchten
Scheinwerfer unaufhörlich den Himmel ab,
während Jagdgeſchwader die Küſtengebiete
abſtreiften. Millionen Liter Waſſer wurden
durch Löſchboote in den Feuerherd hinein-
gepumpt, deſſen Flammen faſt 100 Meter
emporloderten. Die umliegenden Gaſſen
wurden überflutet, ſo daß auch auf dieſe
Weiſe großer Schaden angerichtet wurde.
Militär mußte eingeſetzt werden, um den
Feuerwehren zu helfen, doch konnte von
dem großen Speichergebäude ſo gut wie
nichts mehr gerettet werden. Mächtige Lager
von Lebensmitteln ſind vernichtet. Scotland
Yard erklärt, es handele ſich nicht um eine
Sabotage, ſondern um die Entzündung
von Benzin, das im Keller des Speichers
gelagert war.

Franzöſiſche Dampfer geraubt
Genf, 10. Aug. Der r öſiſge Dampfer

Malo“ (5779 BRT.) iſt von der
kanadiſchen Regierung geraubt worden.
Ferner hat England die beiden franzö-
ſiſchen Tank dampfer mit insgeſamt
25 000 Tonnen, die bei Alexandrien an-
gehalten worden waren,
Richtung verſchleppt.

in unbekannter

Magna Charka in Kanada
Drahtmeldung unseres Vertreters)

bö. Kopenhagen, 10. Aug. Die be
rühmte Magna Charta, die Englands ein
ziges ſchriftliches Verfaſſungsdokument dar
ſtellt, iſt in Kanada eingetroffen. Gleichzeitig
ſind zahlreiche wertvolle Kunſtſchätze, dar
unter das von England den Griechen vor
130 Jahren geſtohlene Akropolis-Fries, aus
dem Britiſchen Muſenm in London nach
Kanada in Sicherheit gebracht worden.

Großbritanniens Verfaſſung iſt nicht
mehr im Lande. Dieſe Tatſache trägt ſymbo-
liſchen Charakter. Mit dem Dokument, dem
großen Freiheitsbrief aus dem Jahre 1215,
ſind zugleich die Prinzipien der Verfaſſung
ausgewandert. Von der Theſe „Friede und
Freiheit“ und ſonſtigen Verfaſſungsgrund-
ſätzen iſt ohnehin ſo gut wie nichts übrig-
geblieben.

Zweifelhafte Himmelselejanten“
Drahtmeldung unseres Vertreters)

hw. Stockholm, 10. Aug. Die Engländer
ſind von der Brauchbarkeit der Sperrballons
zum Schutz von Geleitzügen gegen Stukas
anſcheinend ſelbſt nicht grah überzeugt.
Die ſchwerfällig hoch über den Schiffen
ſchaukelnden Ballons würden überdies ein
weithin ſichtbares Ziel für die An-
greifer bilden. Die Himmelselefan-
ten“, wie die engliſche Propaganda die
Sperrballons poetiſch getauft hat, ſollten
ſogar eine beträchtliche Gefahr für die eige-
nen Schutzeskorten an Jagöflugzeugen dar.

deuteten ſich die Zukunft aus den Ein
geweiden der Opfertiere. Heutzutage hält
man ſich jedoch an weniger myſtiſche Mittel
Dennoch iſt ganz England unter die Zeichen-
deuter gegangen. Die einen klopfen aus
Barometer, ob gutes Flugwetter für die
Deutſchen in Ausſicht iſt, die anderen prüfen
jedes Wort in der Oeffentlichkeit und Preſſe
nach ſeinem Gehalt an verſteckten An
deutungen darüber, für wann Herr Churchill
den deutſchen Angriff auf England erwartet.
Und mit den Engländern ſteht die ganze
Welt im Rätſelraten, wie lange die mili
täriſche Windſtille noch dauern werde.

„Wen in Deutſchland dieſe Frage keine Ruhe
läßt, der beweiſt damit, daß er weder aus
der politiſchen Vergangenheit der national
ſogialiſtiſchen Bewegung, noch aus der mili
täriſchen Strategie dieſes Krieges gelernt

Adolf Hitler hat ſich weder im
Kampf um die Macht in Deutſchland, noch
im militäriſchen Ringen um den Sieg je die
Jnitiative aus der Hand nehmen laſſen.
Er beſtimmte zu allen Zeiten das Geſetz des
Handelns und zwang es dem Gegner auf.
Er allein beſtimmt, wann der Endkampf mit
England beginnt. Nur Biertiſchſtrategen
und Außenpolitiker im Weſtentaſchenformat
konnten erwarten, daß die Abrechnung mit
England ſich wie am laufenden Band an die
Niederringung Frankreichs reihen würde.
Der Führer aber hätte dieſen Kampf, wie er
in ſeiner großen Reichstagsrede am 19. Juli
ſagte, lieber vermieden und England durch
ſeinen Appell zur Vernunft zurückgeführt.
England hat ſich jedoch dieſem Appell an die
Vernunft verſchloſſen. Wer nun die Taktik
des Führers und feine mathematiſch genauen
Vorbereitungen bei allen Gelegenheiten
überſchlägt, wird erkennen, daß die mili-
täriſche Windſtille dieſer Wochen ihren Sinn
hat. Ein engliſches Blatt, das dieſer Tage
von einer falſchen Winoöſtille ſprach, hat
durchaus recht, wenn es damit ſagen wollte,
daß England der Endkampf nicht er
ſpart bleibt, nachdem es die Friedens
hand des Führers erneut zurückgeſtoßen
hat. Der Kampf gegen England geht weiter
und das furchtbar beklemmende Gefühl auf
der britiſchen Jnſel iſt ein Beweis dafür,
daß ganz England empfindet und weiß, was
ihm bevorſteht.

Täglich erlebt es die Vorboten der Ent
ſcheidung über ſein Schickſal. Jeder Tag
dieſer Woche endete mit ſchweren militä
riſchen Verluſten Englands. Dem ſtolzen
Bericht über die Verſenkung von rund fünf
Millionen Tonnen feindlichen und dem
Feinde dienſtbaren Schiffsraumes ſeit Be
ginn des Krieges reihten ſich die großartigenErgebniſſe aus den Luftkämpfen an. 49 vri
tiſche Flugzeuge wurden an einem Tage ab
geſchoſſen. Dennoch ſind dieſe deutſchen An
griffsflüge mit ihrem Bombenregen auf
England und die Vorſtöße unſerer Kriegs
marine erſt Nadelſtiche gegen das, was
kommen wird. Denken wir vier Monate
zurück, dann wird begreiflich, was das be
deutet. Jn dieſer „windſtillen“ Zeit ſcheint
es ſchon weit zurückliegend, was ſich an über
wältigenden Ereigniſſen abgeſpielt hat. Erſt
vier Monate ſind vergangen ſeit dem Tage,
da die deutſchen Waffen zum größten Schlag
in der Menſchheitsgeſchichte ausholten und
die Grundlage für die Neugeſtaltung
Europas ſchufen. Jn nur vier Monaten
veränderte der Kontinent ſein Geſicht, wurden
die größten Schlachten aller Zeiten ſiegreich
geſchlagen und ein gigantiſcher Plan der
Feinde zum Ueberfall auf Deutſchland zu
nichte gemacht. Was das deutſche Schwert
ſchuf, hat bereits in erſten Umriſſen poli
tiſche Geſtalt angenommen. Der Hauptfeind
England iſt übriggeblieben. Gegen ihn wird
der Schlag ſo geführt werden, daß er das
große Werk vollendet, das dieſer Krieg ein
leitete und das nur im Feuer der chten



e

e

S

e c

c

e

S c

Seite 2 Merſeburger Zeitnug 11. Auguſt 1949

geſchmiedet werden kann: ein neues
Europa unter Ausſchaltung Eng-
lands vom Kontinent.

Von lähmender Angſt gepackt, ſieht Eng
land dieſes Schickſal vor ſich. Seine Kriegs-
hetzer führen zwar gelegentlich noch eine
hochfahrende Sprache. Aber ni das
lärmende und betörende Wort iſt hier ent
ſcheidend, ſondern die militäriſche Lage. Wie
ſie iſt, zeigt ein Blick auf die Karte. An
ſeinen lebenswichtigen Punkten ſteht das
britiſche Weltreich unter den Schlägen
Deutſchlands und Jtaliens, vder im Aus-
ſchluß aus jenen Erdteilen, wo es ſeit Jahr-
hunderten ſeine brutale Macht ſpielen ließ.
Dieſe Lage zwingt England vor die Frage:
Kapitnlation oder Vernichtung.England wollte Deutſchland den Mehr
frontenkrieg aufzwingen. Adolf Hitler zer-

S dieſen n e und zwangS and den Mehrfrontenkrieg auf. Die
Hilfsvölker der Briten wurden der Re
nach von Deutſchland niedergeſchlagen, jetzt
ſteht Britannien allein dem Anſturm der
Achſenmächte gegenüber. Nichts hat die Ver-
wirrung und Angſt in England ſo geſteigert
als dieſe Tatſache, die England zwingt, ſich
mit eigenen Kräften zum Kampf um das
Mutterland zu ſtellen und gleichzeitig in
fernen Erdteilen kämpfen zu müſſen. Vom
Nordkap bis zur Küſte Spaniens wird Eng-
land in weitem Bogen von der deutſchen
Klammer umſchloſſen, und vom Mittelmeer
und Nordafrika bis zum Jndiſchen Ozean
ſtösßt Jtalien gegen die britiſche Kolonial
armee vor. Jn Aegypten, Abeſſinien, im
Sudan und in Britiſch-Somaliland hat Jta-
lien die Offenſive begonnen und die Eng-
länder zum Rückzug gezwungen. Der Kampf
um die Macht am Suez-Kanal iſt entbrannt.
Jn einem Raum von gewaltiger Aus-
dehnung über ſchroffe Gebirge und waſſer-
loſe Wüſte zieht ſich der Kampf Jtaliens
gegen die britiſche Machtſtellung am Roten
Meer hin. Es iſt der Angriff auf eineHauptſchlagader des britiſchen Weltreiches.
Wie Frankreich einſt ſein Glück auf die
Unüberwinöbarkeit ſeiner Maginot Linie
baute, ſo vertraute England auf die Stärke
ſeiner Flotte. Für eine Kriegführung auf
ſo weit auseinanderliegenden Kriegsſchau-
plätzen der Welt reicht die britiſche Flotte
jedoch keineswegs aus. Die engliſchen
Oſtaſien-Geſchwader ſind bereits in die
europäiſchen Gewäſſer geholt worden. Mit
ihrem Rückzug haben ſie auch das Preſtige
Englands aus dem Fernen Oſten mit-
genommen, und damit iſt die britiſche
Stellung in Oſtaſien dem japaniſchen Druck
er 37as iſt der Dreifrontenkrieg Englands
im Stillen Ozean, im Mittelmeer und in
der Noröſee, dem es nicht gewachſen iſt.
Von Oſtfrankreich bis Kairo, und von
Alexandrien bis Gibraltar ſind die briti-
ſchen Streitkräfte auf dem Rückzug vor
Jtalien. Das Mittelmeer iſt in ein
weſtliches und öſtliches Becken abgeriegelt,
in denen die britiſche Flotte wie in einer
Mauſefalle ſitzt. Aus den überſeeiſchen Be
ſitzungen Englands wird die Hilfe immer
dünner. Jndien verweigert jede Unter
ſtützung, in Südafrika gibt es eine ſtarke
Bewegung gegen den engliſchen Krieg, und
Kanada, dieſes gelobte Land der engliſchen
Plutokraten, ſchickt bereits keine Truppen
mehr.. Auf dem Balkan iſt Englands Rolle
ausgeſpielt wie in Skandinavien. Selbſt
in den Vereinigten Staaten von Amerika
kann Rooſevelt mit ſeiner Unterſtützung für
England nicht ſo offen hervortreten, wie er
ern möchte. Von allem entblößt, was es
rüher in den Krieg zu führen hatte, iſt

England jetzt allein auf ſich geſtellt in einem
Mehrfrontenkrieg, an dem es zugrunde
gehen wird. So iſt eine Lage entſtanden,
die man nur als Zerfall des britiſchen Jm-
periums bezeichnen kann.

Jn dieſem Stadium iſt nun der letzte
Schlag gegen England in Vorbereitung. Die
Wucht eines deutſchen Angriffes auf die
britiſche Jnſel wird die Engländer gewahr
werden laſſen, wie ſie ſich ſelber belogen, als
ſie glaubten, was die Kriegshetzer über die
angeblich verheerende Wirkung der eng-
liſchen Einflüge in deutſches Gebiet auf-
tiſchten. Englands Hoffnung ſtützt ſich in
der Hauptſache auf ſeine Luftwaffe. Wie
ſchnell wird dieſe Hoffnung zerſtört ſein,
wenn die deutſche Luftwaffe den Vorteil
ihrer Angriffsbaſen von Norwegen bis zur
ſpaniſchen Grenze zum Angriff ausnutzt.
Der längſte deutſche Anflugweg beträgt nur
zwei Stunden, der kürzeſte über den Kanal
keine zehn Minuten. Die deutſchen Luft
ſtützpunkte liegen im Halbkreis um das eine
Angriffsziel, England, herum, von ihnen
kann ein konzentriſcher Angriff auf die bri-
tiſche Jnſel erfolgen, während England nicht
in der Lage iſt, in den rieſigen Raum der
deutſchen Angriffsbaſen mit Ausſicht auf Er
folg vorzuſtoßen. Es leiſtet darum einen
ſinnloſen Widerſtand. Selbſtverſtändlich
darf man die Verteidigungskraft Englands
nicht unterſchätzen und nichts wäre irriger
als die Annahme, der Sieg über England
wäre ein militäriſcher Spaziergang. Gerade
darum weiß das deutſche Volk, daß dieaugenblickliche militäriſche Windſtille ihren
Sinn hat und der Sicherheit des Sieges über
England dient. Wenn der Augenblick heran
gereift iſt, wird ſich zeigen, welche Wand-
lung ſich für England vollzogen hat ſeit der
Zeit, da es glaubte, durch den Kanal vom
europäiſchen Geſchehen iſoliert zu ſein und
von ſeiner unangreifbaren Jnſel her das
Leben der européiſchen Völker unter Zwang
und Bevormundung halten zu können.
Durch ſeine alte Machtſtellung hinter dem
Kanal gelang es ihm, Norwegen, Holland,
Belgien und Frankreich in ſeine Hörigkeit
zu zwingen. Heute iſt England keine Jnſel
mehr. Nun wird ſich das Schickſal an ihm
vollziehen, das es ſo vielen Völkern be-
reitet hat.

Es wird der glorreichſte Akt der Neuorb-
nung Europas ſein, Englands Einfluß auf
den Kontinent zu vernichten. Mit ſeiner

er

„Organiſation Todt baut gangl-Tunnel“
London ſieht weiße Mäuſe Ermüdungserſcheinungen im Nervenkrieg in England Skeigende Aneinigkeit

osch. Bern, 10. Aug. Die Fragen:
„Wann kommt der deutſche Großangriff?“
und ie lange ſoll es ſo noch weiter
gehen?“ ſtellen eine täglich wachſende Be
laſtung der engliſchen Nerven dar, die vor
allem auch durch die deutſchen Luft und
Seeſiege im Kanal und die italieniſchen Er
folge in Afrika hart mitgenommen werden.Fu der „Times“ bezeichnet Baron
Queenborough den jetzigen Zuſtand als
Nervenkrieg und hegt in dieſem Zu-
ſammenhang ernſthafte Befürchtungen, daß
England dieſen Zuſtand nicht ohne Ermü-
dungserſcheinungen ertragen könnte. Ein
ſolcher Ermüdungszuſtand hätte wohl, ſo
meint er, eine wachſende Kritikluſt, Uneinig-
keit und völliges Vergeſſen, wofür England

Drahtmeldung unseres Vertreters
kämpfe, zur Folge. Dabei beſtätigt Baron
Queenborough, daß Kritikluſt und
Uneinigkeit, deren Zunehmen er be-
fürchtet, bereits Kennzeichen der innerpoli-
tiſchen Lage Englands ſind. Es iſt verſtänd-
lich, daß mancher Engländer in Vorahnung
der Dinge, die da kommen, ſchon weiße
Mäuſe ſieht.

Während die einen der Meinung ſind,
Deutſchland warte nur noch gutes Wetter
ab, behaupten andere ganz ernſthaft, die
Organiſation Todt ſei zur Zeit da-
mit beſchäftigt, unter ſtärkſtem Einſatz von
Baumaſchinen einen Tunnel unter
dem Kanal herzuſtellen. Da die Orga-
niſation Todt den Weſtwall in faſt unvor

ſtellbar kurzer Zeit geſchaffen habe, könne
man mit der Durchführung eines derartigen
Profektes, ſo phantaſtiſch es auch ſei, unbe
dingt rechnen. Man könne ſich ſogar auf
Tag und Stunde genau ausrechnen,
die Deutſchen bei Tag- und Nachtarbeit am
engliſchen Ufer wären. Sicherer Beweis
für die engliſchen Vermutungen ſei die Feſt
ſtellung, daß die Deutſchen an der franzö
ſiſchen Küſte rieſige Baugruben
gehoben hätten. Dieſe Baugruben, die
anfangs für Geſchützſtellungen für
tragende Batterien 4 abe, ſeten
in Wirklichkeit Zugänge für Hie
Kanaltunnelbauten, aus dem die
Arbeiter erſt nach Eintritt der Dunkekhei
das Erdreich in das Meer ſchütteten.

der Aufmarſch in KRordafrika beendet
vor dem engliſch italieniſchen Entſcheidungskampf Die Verteilung der Streitkräfte

h. Rom, 10. Aug. Der Krieg an derägyptiſch-libyſchen Grenze, der bald in ſein

entſcheidendes Stadium treten wird, iſt von
internationalen Sachverſtändigen als „euro-
päiſcher Krieg auf afrikaniſchem Boden“ de
finiert worden. Die Stärke der einander
gegenüberſtehenden Streitkräfte, ihre Aus-
rüſtung mit modernem Material und vor
allem der Einſatz der Luftwaffe laſſen tat
ſächlich einen Vergleich mit den Operatio-
nen auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen
zu. Andererſeits trägt die Szenerie durch
aus kolonialen Charakter. Die libyſche
Wüſtenplatte, welche die grüne Cyrenaika-
küſte von dem Diltal trennt, ſchafft Vor-
ausſetzungen, die ganz neue ſtrategiſche und
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taktiſche Methoden erfordern.

Sowohl London wie Rom haben an der
Spitze der Nordafrikatruppen Kolonialfach-
leute, allerdings von ſehr verſchiedenem Zu
ſchnitt. Auf der einen Seite ſteht Marſchall
Rodolfo Graziani, ein Mann, deſſen
Name den Aufſtieg Jtaliens zur imperialen
Größe verkörpert. Auf der engliſchen Seite
führt den Oberbefehl noch immer General
Wavel. Bis vor kurzem unterſtand ihm un
mittelbar die britiſche Militärkommiſſion
unter Generalmajor Mac Ready, die angeb
lich die Verbindung zum ägyptiſchen Heer
ſicherſtellen ſollte, in Wirklichkeit aber ſeine
Entwaffnung durchgeführt hatte. Heute iſt
die ägyptiſche Armee in ihren

Englands Rückzug aus Fernoſt
Schanghai- Truppen in Hongkong Beweis für die bedrängte Lage

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
LG. Genf, 10. Aug. Der BeſchlußLondons, die in Schanghai und Nordchina

ſtationierten britiſchen Truppen zurück-
zuziehen, wird in hieſigen politiſchen Kreiſen
als eine Senſation bezeichnet. Man er-
klärt, die Tatſache, daß England erſtens
ſeine ſtets wie einen Augapfel gehüteten
fernöſtlichen Poſitionen entblößt und
zweitens gezwungen iſt, ſelbſt auf der-
artige an ſich zahlenmäßig doch geringen
Truppenkontingente zurückzugreifen, ſei ein
Beweis dafür, daß es militäriſch
äußerſt bedrängt iſt.

Ueber die Einzelheiten der engliſchen
Maßnahme wird bekannt, daß in Zukunft
die britiſche Konzeſſion in Schanghai von
einem Freiwilligenkorps geſchützt werden
ſoll, daß etwa 2000 Mann umfaßt und dem,
wie Reuter meldet, „Angehörige aller
Nationalitäten“ angehören werden. Dieſe

Freiwilligen werden die jetzt zurück-
gerufenen 2000 Mann britiſcher regulärer
Truppen ablöſen, die wiederum ein Reſt-
beſtand derjenigen Streitkräfte waren, die
England im Jahre 1927 in Stärke von
20000 Mann nach der Jnternationalen
Konzeſſion von Schanghai entſandte,

Die engliſchen Truppen, die aus Nord
china abzogen, ſind bei Hongkong kon-
zentriert worden, ebenſo Verſtärkungen,
die aus Jndien nach Südchina entſandt
wurden. Die in Schanghai zurückgelaſſenen
engliſchen Zivilperſonen werden auf 6600 be
ziffert, hiervon die Hälfte Frauen, wozu
noch 3700 Kinder kommen.

Die engliſche Preſſe bemüht ſich den
Amerikanern klar zu machen, daß ſie
die Aufgabe hätten, die von England ver-
laſſene Poſition in China zu ver-
teidigen.

Heß an die Adreſſe Churchills
(Fortſetzung von Seite 1)

Jeder von uns weiß, wie weit verbreitet
in unſerem Volke die Ueberzeugung iſt, daß
es keine Ruhe in der Welt geben werde,
bevor nicht England endgültig niederge-
ſchlagen ſein würde. Jetzt, da alle Macht-
mittel Deutſchlands und des verbündeten
Jtaliens auf England konzentriert werden
können, jetzt ſagt das Volk i der
Augenblick da, endlich reinen i ſch
zu machen, Englands Macht zu brechen,
bis zum Zerfallbes ganzen Welt-
reiches! Und mit Recht iſt unſer Volk
dieſer Ueberzeugung. Die Ueberlegenheit
Deutſchlands und Italiens iſt ſo gewaltig,
daß an dem Ausgang eines ſolchen Kampfes
nicht der geringſte Zweifel herrſchen kann.

Einen kleinen Vorgeſchmack von dem,
was ſeiner harrt, hat es bereits bekommen
und bekommt es täglich. England weiß es
mindeſtens ſo gut wie wir. wenn nicht beſſer,
was ihm unſere Flugzeuge, unſere U-Boote,
unſere Schnellboote täglich für Schläge zu-
fügen, und es iſt dafür geſorgt, daß in Eng
land alle Zweifel beſeitigt werden, ob das
Angebot des Führers aus Schwäche ent-
ſprang. Es wird ihnen darüber ganz ein-
deutig klar werden, daß ſich die Ueberlegen-
heit der Achſenmächte laufend verſtärkt.
Unſere Gegner haben es einſt nicht für mög-
lich gehalten, daß ſich Deutſchland mitten im
Frieden in ſo kurzer Zeit eine derartige
Bewaffnung auf allen Gebieten zu ſchaffen

vermochte, wie ſte im Kriege in Erſcheinung
trat. Es iſt eine Bewaffnung, die nun
einzig und allein zum Kampf gegen Eng-
land bereit ſteht. England wird noch
ſtaunen, was die deutſche Nation erſt
hervorzubringen vermag, wenn alle Kräfte
allein auf dieſen Krieg konzentriert ſind.

Herr Churchill!
Es gibt ein deutſches Sprichwort, das

launtet: „Wer nicht hören will, muß fühlen.“
Sie haben im Namen Englands es ab-
gelehnt, auf die Friedensworte des Führers
zu hören England wird daher die Ant-
wort bekommen!

Je härter aber unſere e werden,
deſto näher kommen wir dem Frieden. Erſt
wenn England niedergerungen ſein wird,
erhält die Welt den wirklichen Frieden. Es
wird ein neues Europa erſtehen. Jn ihm
werden die Völker in Ruhe arbeiten können.
Auf dem Wege zu dieſem Frieden hat das
deutſche Volk Schlachten geſchlagen, größer
als alle Schlachten der Weltgeſchichte.

Es hat Siege errungen, die ohne Bei-
ſpiel ſind Seite an Seite mit dem faſchiſti
ſchen Jtalien hat es eine Zeiten wende
eingeleitet!

Die Kraft zu dieſen unvergleichlichen
Leiſtungen gab uns Deutſchen der Führer
und ſein Nationalſoziglismus. Die Gewiß-
heit des Endſieges gibt uns der
Glaube an den Führer und ſeine Jöee.

rieſigen Finanzmacht ſtützte es ſeinen mili-
täriſchen Einfluß in aller Welt, hinter dem
niemals eine militäriſche Macht von ſolcher
Weltbedeutung ſtand, ſondern immer nur
der falſche Nimbus einer Unangreif-
barkeit, der ſich in Wahrheit jedoch nur auf
die engliſche Finanzmacht gründete. Die
revolutionäre Neuordnung Europas brachte
dieſe Seifenblaſe zum Platzen. Entkleidet
von dieſem Nimbus, ſteht England vor aller
Welt als ein Händlervolk da, das ſeine Da-
ſeinsberechtigung verwirkt hat. Das neue

Lebensgeſetz der Völker hat andere Jbdeale
als Gold, Raffgier und Habſucht. An Stelle
der Plutokraten- Politik eine Lebensordnung
der Freiheit und Gerechtigkeit und der
Wohlfahrt für jedes lebensfähige Volk.
Dieſes neue Europa iſt auf dem Schlachtfeld
geboren worden, der Endſieg über England
wird der erſte Tag einer neuen Zeit in
Frieden und Sicherheit für alle Völker ſein.
Der Tag dieſes Entſcheidungskampfes iſt
nahegerückt, die täglichen Angriffe auf Eng-
land ſind die Vorboten der Entſcheidung.

Reichsminiſter Darr 6 zum 97.

eigenen Kaſernen gefangen was
für die weitere Entwicklung der Kriegs
wahrſcheinlich noch von Bedeutung
wird. Wavel iſt auch der unmittelbare
geſetzte des Luftmarſchalls William Mitchell,
dem Oberkommandierenden der RAF im
mittleren Oſten (Aegypten bis Jrak).

Der eigentliche Leiter der n 3an der libyſchen Grenze iſt ni Wavel,
ſondern der ihm nachgeorönete General
Wilſon. „Ein Oberſt Wilſon“, ſo ſchreibt
ein italieniſcher Berichterſtatter, „finguriert
neben Lawrence beim Aufſtand in der
arabiſchen Wüſte. Es wäre intereſſant, feſt
zuſtellen, ob es ſich um die gleiche Perſon
handelt.“ Wilſons Truppen beſtehen nach
den letzten, in Rom verfügbaren Angaben,
aus vermutlich drei engliſchen motoriſierten
KavallerieRegimentern (7., 8. und 10. Hu
fſarenpegmenh. rt

ngland tritt zum bevorſtehenden
Entſcheidungskampf in der Marmarieg-
Wüſte in ſtarker zahlenmäßiger
Unter legenheit an, die auch nicht
mehr durch die n n ausgeglichenwird, weil es nach den letzten italieniſ
Angaben bereits die Hälfte ſeiner Panzer-
einheiten verloren hat. Ueberdies beherrſcht
Jtalien den Luftraum.

e

Der italienische Wehrmachtberieht
Weiter raſcher Vormarſch

in Brikiſch-somaliland
Rom, 10. Aug. Der italieni Wehr

vom Sonnabend a
aut:

en Hauptquartier der Wehrmacht gibt
Aus ſicherer Quelle erfährt man, daß bei

dem Luftangriff unſerer Bomber am
1. Auguſt das Schlachtſchiff „Reſolution“
ſchwere Schäden, beſonders am Heckturm, davongetragen hat. Außerdem wurde
ein Zerſtörer ſchwer beſchädigt.

un Nordafrika ſind die
ſtation von Marſa Matruk, Zuſammenziehungen mechaniſierter ine iten und
feindliche Stellungen bei Sidi Barrani von
unſeren Flugzeungformationen wirkungsvoll

m 7 rn afrika haben unſere Truppen
in raſchem Vormarſch Aduneine in Brir
tiſch-Somaliland beſetzt und ſind
darüber hinaus weiter e n.Unſere Luftwaffe hat einen Angriff aufden Hafen und Flughafen von Servere
durchgeführt, wobei ein Schiff getroffen
und zwei feindliche Flugzeuge vom Gloſter
Typ am Boden in Brand geſetzt wurden.
Feindliche Kraftwagen ſind bei Bung im
Salat beſchoſſen worden. Feindlkiche
Luftangriffe auf Harrar, Maſſaug und Gurag
blieben erfolglos.“

Polen zahlen eine

Sozialausgleichsabgabe
Berlin, 10. Aug. Nach einer Verordnung

des Miniſterrates für die Reichsverteidi
gung haben die Polen eine Sozialaus-
gleichsabgabe als Zuſchlag zur
Einkommenſteuer zu entrichten, die
15 v. H. des Einkommens beträgt. Die Ab-
gabe fließt ausſchließlich dem Reich zu. Die
Verordnung tritt mit Wirkung vom
1. Auguſt 1940 in Kraft und gilt auch in den
eingegliederten Oſtgebieten.

Jn Münſter iſt der letzte preußiſche Minider Oeffentlichen Arbeiten, Etze S Siam
Hoff, geſtorben. Jn der Geſchichte derdeuifchen Eiſenbahnen iſt der Rame
Wilhelm Hoff ſtets eng verbunden mit der großen
Bismarckſchen Verſtaatlichungsaktion der Preußi
ſchen Staatseiſenbahnen in den achtziger Jahren.

ſori t r eder und Schulreformer Heinr arrelmann iſt 68jähriin Leipzig geſtorben. ſt ogayris
Dem verdienſtvollen Agrikulturchemiker rof.Dr. Adolf Mayer-Gmelin (Heivelkerg net

Ehrengabe die bron Plakett e ne
S zene Plakette mit dembildnis überreichen. Suyrer

Der ſchweizeriſche Bundesrat hat eine Anzahl
in der i lebender Kommuniſten wegen
illegaler politiſcher Betätigung aus der Schweiz
aus gewieſen



11. Auguſt 1940 Merſeburger Zeitung Seile 3

Ab 1. Oktober 1940 müssen alle zum Verkehr
zugelassenen Kraftfahrzeuge mit dem neuen
Wehrmachtstarnscheinwerfer ausgerüstet sein,
durch den alle Nachteile der bisherigen Ab-
blend- und Verdunkelungsmaßnahmen an den
vorhandenen Scheinwerfern beseitigt werden.
Die hervorragende Eigenschaft des neuen Ge-
rätes wird durch eine völlig neuartige Kon-
struktion erzielt, bei der das Licht über einen
besonderen Spiegel durch eine Streuscheibe
geleitet wird und nach oben durch eine weit
vorspringende Haube abgedeckt ist. Trotzdem

der Scheinwerfer ein bis 40 Meter reichen-
es gleichmäßiges Licht, das schon bei geringer

Entfernung durch Erd- und Luftbeobachtung
nicht mehr wahrgenommen werden Kann. Der
Scheinwerfer wird nach besonderen neuen Vor-
schriften auf dem linken Kotflügel oder auf die

Fahrzeugmitte montiert.

Neue Dienſträume
der Ortsgruppe MerſeburgWeſt
Der Ortsgruppe Merſeburg-Weſt ſind am An

ang d. M. von einem Hausbeſitzer der Eigen
eimſiedlung Weſt einige Zimmer für die Ge
chäftsſtelle der Ortsgruppe zur Verfügung geſtellt

worden, ſo daß die Politiſchen Leiter ihre Sprech
ſtunden und ihre Arbeiten nun endlich in einer
würdigeren Umgebung erledigen können. Es iſt
bei dem durch den Krieg bedingten Anwachſen
der Aufgaben der Politiſchen Leiter in der Be
treuung der Partei und Volksgenoſſen beſonders
z begrüßen, daß der ſo langgehegte Wunſch der

rgrößerung der Ortsgruppengeſchäftsſtelle noch
während des Krieges erfüllt werden konnte.

Die Geſchäftsſtelle der Ortsgruppe Merſeburg-
Weſt befindet ſich jetzt Siegweg 10. Die
Sprechſtunden werden Dienstags und Freitags
von 20--21 Uhr abgehalten.

Der 80. Geburtstag
Ein altes Mitglied der NS.-Frauenſchaft, Frau

Emma Kaufmann geb. Kops, Brühl 8, voll
endet am Dienstag das 80. Lebensjahr. Mutter

Kaufmann hat vier Enkel an der Front, von denen
einer zurzeit im Lazarett iſt. Das greiſe Geburts

iſt körperlich W und geiſtig rege.
Wir wünſchen der Altersjubilarin einen weiteren
geſegneten Lebensabend!

ElektroJngenieur- Prüfung
An der Jngenieurſchule Bad Frankenhauſen

5 Hans Ernſt. Merſeburg, die Jngenieur-Ab-
chlußprüfung als Elektro-Jngenieur mit „Gut“
beſtanden.

Tagung der Kaninchenzüchter
Der Kaninchen-Zuchtverein Merſeburg hielt

im Lokal „Bürgerhof“ eine Monatsbeſprechung
ab. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht,
auch konnte der Vorſitzende neue Gäſte be
grüßen. Der Vortrag „Warum Kaninchenzucht“
brachte den Züchtern verſchiedgalich neue An
regungen für ihr Tätigkeitsgebiet. Bei Neu
anſchaffung von Kleintieren iſt es emfehlens-
wert eine der anerkannten Wirtſchafts
raſſen zu berückſichtigen. Es kommen in
erſter Linie Angora oder Deutſches Groß-Hell-
ſilber in Frage. U. a. ſollen in Kürze Tier-
beſprechungen durchgeführt werden. Volksge-
noſſen, die an der Aufzucht von Kaninchen
intereſſiert ſind, werden ſchon jetzt darauf auf-
merkſam gemacht und zur unverbindlichen ſo
wie koſtenloſen Beratung herzlichſt eingeladen.

Für Angorazüchter iſt zu berichten, daß die
Woll-Verwertungsſtelle in Berlin den Preis für
J a-Wolle auf 40 Mark feſtgeſetzt hat. Eine Um-
frage zur Abgabe von Angora- Kaninchen an die
Landesfach-Gruppe für Kleintierzucht hatte das
beachtliche Ergebnis von 30 Tieren. Es wurde
noch darauf hingewieſen, daß heute, Sonntag,
in Bad Lauchſtädt eine Kreisfachgruppen-Ta-
gung ſtattfindet. Merſeburger Zuchtfreunde
treffen ſich zur Abfahrt mit den Fahrrädern
9.15 Uhr an der Kaninchen-Farm. Wegen
Zuteilung von Futtermitteln ſchweben Ver-
handlungen mit den zuſtändigen Jnſtanzen.
Mit der Führerehrung fand die anregend ver-
laufene Verſammlung ihren Abſchluß.

vVerdunkelung: Von Sonntag, 20.34 Uhr, bis

Monkag, 5.36 Uhr. Mondaufgang: 14.18 Uhr;
Mondunkergang: 24.26 Uhr.

Merſeburger Allerlei zum Sonnkag
Leſer als Mitarbeiter Rechts gehen! Viel Planen in Merſeburg

Wir haben in den letzten Wochen eine für
uns hocherfreuliche Beobachtung machen können:
Unſere Leſer arbeiten ſtärker an unſerer Zei-
tung mit. Beſonders ſind es die kommunalen
Dinge. die ja uns alle intereſſieren, die wir im
Weichbilde unſerer alten Stadt wohnen, aber
auch in anderen Fragen iſt uns die Mitarbeit
der Leſer höchſt willkommen. Wir denken da
an der Mitteilung von Auszeichnungen
und Beförderungen unſerer Merſe-
burger Soldaten, die ja nicht nur im Familien
kreiſe. ſondern auch bei den Bekannten großes
Intereſſe erwecken und auch einen kleinen Bei-
trag geben zum Umfang des Einſatzes unſerer
wehrfähigen Merſeburger in dieſem heroiſchen
Kampf um Großdeutſchlands Zukunft. Woher
ſollten wir ferner erfahren, daß ein Volksge-
noſſe oder eine Volksgenoſſin ein hohes
Alter erreicht oder irgendwo ein Ehepaar die
goldene oder diamantene Hochzeit feiert, wenn
nicht ein Leſer helfen würde? Viel Freude hat
uns in der Woche die rege Beteiligung an der
Aufhellung der Löwen-Schickſale vom Sirtti-
berg gemacht, und der kleine Jrrweg mit den
beiden Löwen im Blanckepark war nicht minder
reizvoll. (Wozu noch nachzutragen iſt, daß auch
über dem Eingang zur Stadtapotheke ein gol-
dener Löwe thront.) Auf das Buddeln am
Damm und die unſchön wirkende vorüber-
gehende Löſung der Einfaſſung des Grundſtücks
der Katholiſchen Kirche wurden wir ebenfalls
von Freunden unſerer Zeitung aufmerkſam ge-
macht. Das iſt ſo allerlei für einen kleinen
Zeitraum von etwa drei Wochen. Aber wir
danken all unſeren Leſern dafür und würden
uns freuen, wenn ſie uns weiter fleißig ſchrei
ben. Böſe Zungen werden natürlich behaupten,
daß dieſe Hoffnung aus einer Anwandlung der

Faulheit geboren iſt, die einem Schriftleiter in
heißen Hundstagen leicht ankommen könne
Fußgänger, eine Mahnung an dich!

Heute wollen wir eine Mahnung eines
Volksgenoſſen wiedergeben, der nun ſeit
Jahren in Merſeburg anſäſſig iſt:

Als zugezogener Großſtädter aus dem Weſten
muß ich die Feſtſtellung machen, daß nicht allein
in Merſeburg, ſondern auch in Halle und Leip
zig, das Rechtsgehen der Fußgänger
fremd iſt. Worauf das zurückzuführen iſt, laſſeich dahin geſtellt, aber daß es eine grobe Unſitte,

wie auch eine Gefahrenquelle erſter Ordnung iſt,
wird man mir zugeſtehen müſſen. Gerade für
Merſeburg mit ſeinen ſchmalen Bürgerſteigen, ins
beſondere am Entenplan, Gotthardſtraße und
Kleine Ritterſtraße wirkt ſich dieſe Unſitte ver
heerend aus. An den letzten Tagen der Woche
und Sonntags tritt dies in noch erhöhtem Aus
maße in Erſcheinung

Wie wenig die Merſeburger auf andere Rück
ſicht nehmen, erhellt ſich durch folgende Darſtel-
iung. Begeht man die oben genannten Straßenvorſchriſto mag auf der rechten Seite, ſo kann

man immer wieder beobachten, u ein Kinder
wagen, oder Gruppen von 2--3 Perſonen und
mehr aus der entgegengeſetzten Richtung entgegen-
kommen. Man iſt dadurch gezwungen, um nicht mit
einem Kinderwagen oder anderen Perſonen zu
ſammenzuſtoßen, nach links auf die Fahrbahn
auszuweichen. Macht man die Volksgenoſſen dar
auf aufmerkſam, doch rechts zu gehen, ſo wird
man gleich als Fremder erkannt und angeſehen,
als wenn man gerade vom Monde käme. Zum
Hohn auf die Sache kann man an zwei Stellen
der Merſeburger Bürgerſteige in den Steinfließen
eingehauen leſen „Bitte rechts gehen“.

Die ſchaffende Frau ſteht nicht allein

Vielfältig und beglückend ſind die Aufgaben der Kreisfrauenwalterin
Neben den Männern ſtehen Millionen von

deutſchen Frauen im beruflichen Leben, die einen
in den Fabrikbetrieben an der Maſchine oder ſonſt
mit irgendwelcher Hantierung beſchäftigt, dieandern in Dienſtſtellen und Behörden und wieder

andere in den Haushalten. Manche erfüllen
doppelte Pflichten, als Hausfrauen und Mütter
wie als Kameradinnen der Arbeit. Alle dienen
ſie als ſchaffende Frauen mit dem Werke der
Hand wie der Stirn der Gemeinſchaft, die von
ihnen n Leiſtung fordert.

Wo die Maſchinen poltern, iſt das Leben mit
unter am verantwortungsvollſten und am härte-
ſten. Aber Härte und Verantwortung iſt überall,
und es iſt unſer aller größter Stolz und unſer
Glück, eine Verantwortung, und ſei es nur an
beſcheidener Stelle, tragen zu können.

Das tun die Frauen wie die Männer, und
in der Kriegszeit erſetzen ſie an vielen

Stellen tapfer den Mann. Man muß einmal durch
einen Betrieb gegangen ſein mit unſerer Kreisfrauenwalterin Pan Schmidt, um die Leiſtung

der Frauen und das ſtille Heſdentum ihrer Arbeit
di ermeſſen. Man wird dann auch verſtehen, daß

ier und dort ſo manche Dinge zu klären und ſo
manche Anliegen zu bearbeiten ſind.
Betreuung der Schaffenden.

Der Kreisfrauenwalterin liegt die große, aber
auch beglückende r ob, die ſämtlichen berufs
tätigen Frauen des Kreisgebietes zu betreuen. Es
ſind eine Menge Fragen und Aufgaben, die antäglich und ſcünduch herangetragen werden.

laufenden Band klingelt in ihrer Dienſtſtelle das
Telephon. Ratſuchende melden ſich fernmündlich
oder perſönlich. Vorgeladene erſcheinen zur Aus
ſprache, die oft beſſer zum Ziele und zur Verſtändi-

un führt als die ſchriftliche ten Die
„Unteroffiziere“, die Betriebsfrauen, an die die
Arbeiterin ihre kleinen Nöte heranträgt, empfangen
ihre Ausrichtung für die ihnen obliegende Arbeit.
Die Verbindung mit dem Arbeitsamt, mit der
Rechtsberatung der DAF., mit Betriebsführern,
mit dem Staatlichen Geſundheitsamt muß oft
augenblicklich aufgenommen werden. Dann wieder
iſt ein Beſuch bei dieſem oder jenem Betriebe

fällig, und mit der oder einer anderen Dienſtſtelle
muß verhandelt werden. So mannigfaltig wie das
Leben ſelbſt, ſo abwechſlungsreich iſt die Arbeit der
Betreuerin der ſchaffenden Frauen.

Anliegen aller Art.
Da klagt eine Berufstätige, daß ſie das Stehen

bei der Arbeit nicht vertragen kann. Jn dieſem
Fall, zumal wenn es ſich üm werdende Mütter
handelt, muß ein Arbeitsplatzaustauſch erwogen
werden. Der ſchaffende Menſch iſt ja unſer Ka
pital, darum darf er an ſeiner Geſundheit keinen
Schaden nehmen. Dort gilt es, unverſtändige
Eltern zu belehren, die ihr Mädel im Pflichtjahr
in der Arbeitszeit überlaſtet glauben oder auch
umgekehrt eine Hausfrau, die ihre Hausgehilfin
nicht richtig behandelt. Jn einem andern Falle
weiß eine werdende Mutter nicht Beſcheid über
die ihr r Vorteile. Aber auch Queru
lanten g t es vereinzelt, die mit dem Blick auf

immer der Meinung leben, benachteiligt

zu ſein.
Die ſchaffende Frau ſteht nicht allein.

Das ſind alles Dinge, die der Alltag bringt und
die geordnet ſen wollen neben den mancherlei
anderen Aufgaben wie das Pflichtjahr, die Aus
richtung der Betriebsfrauen, die Werkfrauen--
gruppen, der weibliche Stoßtrupp, die Dienſtver

en und die volks wirtſchaftliche Erziehung
r ſchaffenden Frau. Aber gerade die ſcheinbar

„kleinen“ Angelegenheiten ſind von großer Be
deutung. Sie führen ja in den Betrieb ſelbſt hin
ein, und unſere Kreisfrauenwalterin Pgn. Schmidt
verſäumt es darum auch nicht, ſo oft als möglich
die Arbeiterinnen an Ort und Stelle zu ſprechen
und aus ihrem Munde ſelbſt zu hören, was F. auf
dem Herzen haben. Die ſchaffende Frau
ſoll wiſſen und fühlen, daß ſie in dem
großen Räderwerk gemeinſamer Arbeit, der alles
andere als toter Mechanismus iſt, nicht allein

Sie ſoll ebenſo wie die Betriebsfrauen und
etriebsführer, kurz alle Kameraden der Arbeit,

mit der „Sprache heraus“. Denn nur ſo ſind die
Fragen der Betriebsbetreuung befriedigend zu

löſen. A. S.

Merſeburg wird großſtädtiſch
Aber auch in anderer Hinſicht ändert ſich jetzt

vieles und noch mehr wird vorbereitet. Denken
wir nur an die Regulierung der Saale,
die ein völlig verändertes Bild im Oſten ſchafft,
denken wir an die Pläne der Reichsbahn mit der
Verbreiterung des Bahnkörpers, an
den neuen Bahnhof, der nach dem Modell,
das wir in den Fluren der Reichsbahndirektion
Halle ausgeſtellt fanden, und das uns erſt ſo recht
ins Bewußtſein brachte, wie gewaltig dieſes neue
Bahnhofsgebäude ſo von unſerm einſtigen Klein
ſtadtbahnhof abheben wird. Es wird einmal v
einem der repräſentativſten Gebäuden Me
burgs zählen. Die Reichs poſt will umbauen,
hoffentlich will ſie an r der Reichs
bahn nicht nachſtehen! Die Lebensverſiche

d Sachſen Thüringen-Anhalt wird nach ihrem Umbau das Ge des
Platzes an der Linde grundlegend umgeſtalten und
beherrſchen. Gegenüber vom Damm wird ein
mal ein großes Gebäude erſtehen, das von
der Hindenburgſtraße bis zur Marienſtraße reichen
wird. Neue vorbildlich gegliederte Stadt-
viertel werden im Süden und Norden ent
tehen, für die jetzt ſchon im Stadtbauamt die

sarbeiten vorbereitet werden. Die
ümgehungsſtraße von der neuen Te
tümpelbrücke mit einer neuen Saalebr ä ck e
öſtlich der Leunger Straße wird eine weitere
Korrektur des Stadtbildes bringen. Und all das
liegt im Bereiche einer baldigen Wahr cheinlich
keit und wir hoffen auch auf ein großes aus
reichendes Lichtſpielhaus, auf einen allenbau
und ein Hallenſchwimmbad.

Unberührt aber wie ſeit Jahrhunderten werden
die Türme von Schloß und Dom auf den Wandel
zu ihren Füßen blicken. Sie haben viel erlebt und

ſehen und werden nun Zeugen, wie die alteStadt ein jugendlich ſchönes Kleid
anzulegen im griff iſt.
Auch unſere Haltung muß ſich ändern!

Wir haben uns alleſamt geändert. Das große
Erleben, das für die ee von uns mit dem
30. Januar 1933 anhob, hat uns weit und vor
allem tiefblickender gemacht, aber hier und da
ilt es noch an der eigenen Haltung zu arbeiten.

ie häßlich, wenn immer wieder einmal zu leſen
ſteht: „Die Beleidigung gegen Frau X. nehme ich
als unwahr zurück“. So etwas wollen wir nicht
mehr leſen. Das darf weder in einem kleinen
Dorf noch in einer Stadt nötig ſein. Wenn wir
egen jemand etwas auf dem Herzen haben, dann

Peegen wir uns einmal gründlich aus oder wir
wenden uns an unſeren Block- oder Ortsgruppen
leiter, damit der Streitfall aus der Welt geſchafft
wird. Wir haben einen ſchönen Anlauf genommen,
ſind unſeren Hausgenoſſen näher gekommen, nun
wollen wir weiter in dieſer Richtung arbeiten und
uns gegenſeitig das Leben erleichtern und ver
ſchönen, damit wir auch in dieſer Hinſicht uns
dem Wachſen unſerer Stadt anpaſſen. m.

Hausfrauenabend der NS.Frauenſchaft
Ortsgruppe Merſeburg St. Gokkhard.

Am Montagabend finden ſich im „Schützen
haus die grann der Ortsgruppe Merſeburg
St. Gotthard zu einem Hausfrauenabend zu
ſammen.

Städtiſche Berufsſchule
Wiederaufnahme des Unkerrichks.

Na nfwöchigen Sommerferien wird ammorneen e Auguſt, an der Städtiſchen
Berufsſchule der Unterricht wieder aufgenommen

Achtet auf die Fahrräder!
Die rraddiebſtähle in Halle dauern an.Wieder a an e Tagen vier Räder geſtohlen

worden, und zwar Herrenfahrrad MoellerRekord,
errenfahrrad Falter Nr. 628561, noch einDeren Reterd Rr. 1000 267 und ein Mädchen-

rad. Vor Ankauf wird gewarnt. Da auch die
Möglichkeit beſteht, daß die Raddiebe einmal ein
Gaſtſpiel in Merſeburg geben können, ſeien alle
Radbeſitzer gewarnt, ihre Räder unangeſchloſſen
ohne Aufſicht ſtehenzulaſſen.

ergarten
f. Licht Luft und Sonne, wie ſtark

dieſe Gaben der Natur mit dem Wohl und
unſerer Kinder verbunden. Jene

die es ſich in der heutigen Zeit nicht erlauben
können, ihre Kinder ins Freie zu führen, weil
durch andere Pflichten oder ſonſtige Um
verhindert ſind, brauchen auf Licht und Sonne
für ihre Lieblinge nicht zu verzichten. Die NSV.
Kindergärten, wie auch dieſer beſonders ſchöne
Garten in Kötzſchau, haben ſich auf
luftbetrieb“ eingeſtellt. Die Pflege und Erziehung
unſerer Jugend iſt nach wie vor eines der wich
tigſten Aufgabengebiete der NS.Volkswohlfahrt.
Und wie ſich die Kinder in ihrem Kinder-
garten, in ihrem Reiche, fühlen, das muß
man ſelbſt einmal miterleben. Glücklich und be-
in t kehren die Kleinen ins Elternhaus zuck. Die Eltern wiſſen heute mehr denn je, wie

ihnen ein NSV.Kindergarten wertvolle Hilfe zu
teil werden läßt.

Unſere Bilder laſſen erkennen, wie ſich unſere
Kleinen im neuen Kindergarten Kötzſchau wohl
fapt ob es im weiten I am Sandkaſten,
m Spiel mit den beiden „Tanten“ Martel und

Marianne iſt oder an der Kaffeetafel, auf dem
für ſie beſonders hergerichteten Kinderſtühlchen
und an gedeckten Tiſchchen, wo auch die Blumen
nicht fehlen. Gleich wird hier der Tiſchſpruch im
Chor ertönen und dann geſegnete Mahlzeit!

Glückliche Jugend, die hier bei liebevoller Be
treuung eine zweite Heimat findet!

Bilder: Georgi

Doſe
Verkaufsstellen:

können Sie schon jetzt

Böhland, Kolonialwaren, Grohkayne
Brünner, Buchdruckerei, Schaffstädt

u Deutſchen Reichslotterie
in Mers eburg in aſlen Abschniiffen

haben. Die Teageslisften lieoen kosfenlos zur Einsicht aus.

Goffschlick, Tabakwaren, Leuna Keck, Tabakwaren, Ammendorf

Eckel
Korn, Schneidermeister, Neumark

Hennig, Frisiersalon, Schhkopau Kopp, Schreibwearen, Anmendort Kunze, Tabakwaren, Schkeuditz

GStaatlsche
Dotterie Einnahme
Merſeburg
Burgstrahe Nr. 13, Fernrut Nr. 2101

Walther, Tabakwaren, Bad Lauchstädit
Weber, Tabakwaren, Mücheln
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BDM.- Mädel vom Ernteeinſatz zurück

Ein Merſeburger Mädel erzählt.
Vier Wochen haben unſere Mädel bei den

Bauern im Kreiſe Delitzſch geholfen. Sie haben
viel gelernt und gearbeitet während dieſer Zeit,und ihre Tätigkeit war auch nicht immer ne

Doch laſſen wir nun einmal Brigitte erzählen, die
bei einem Bauern in Schenkenburg eingeſetzt war:„Stolz und glücklich ſind wir Mädel alle, daß

wir den Bauern helfen konnten. Ja, die vier
Wochen waren nicht immer ganz leicht für uns,
denn die Arbeiten, die wir verrichten hatten,
waren uns ja meiſtens gänzlich fremd. Trotzdem

wußtſein, auch mit unſerer Tätigkeit ein wenigu dem Aufbauwert unſeres Führers beizutragen.
ft lächelte der Bauer, wenn wir ihm am Abend

unſere Schrammen, Riſſe und a zeigten, die
wir vom Roggen, Hafer, Kuhſchwänzen uſw. er
hielten. Uns machte dies aber nichts aus! Jm
Gegenteil. wir waren ſogar etwas ſtolz darauf,
denn dieſe Schönheitsfehler dienten als Beweis
dafür, daß wir uns wirklich vor keiner Arbeit
ſcheuten. Dies haben unſere Bauern auch voll
und gep; anerkannt, und ſie e ten wohl jedem
Mädel beim Abſchied, daß ſie fleißig und fröhli
ihrer Arbeit nachgegangen ſeien und ſich währen
der ganzen Zeit tapfer gehalten hätten. Ja, auch
wir Mädel können unſeren Mann ſtehen und
unſere Pflicht erfüllen. Wenn wir dies auch nicht
an der Front unter Beweis ſtellen können, ſo doch
in der Heimat. Dort wollen wir es um ſo mehr,
denn dieſe Verpflichtung haben wir unſeren
Vätern, Brüdern und Kameraden gegenüber, die
an der Front ſtehen.“

Zahlt Steuern!
Die bis zum 15. d. M. fällig werdenden

Bürger, Grund, Gewerbe-, Lohnſummen- und
Hundeſteuern ſowie Schulgelder und Berufsſchul
beiträge ſind ſpäteſtens innerhalb von 3 Tagen an
die r zu zahlen. Nach Ablauf dieſer

riſt wird bei Nichtzahlung gegen die ſäumigen
teuerpflichtigen das Verwaltungsverfahren ein

geleitet.

Die gute Cigarette
auch mit Liebe rauchen

ArIKAH

n
gentſch ſollte man ſich da am Cigarrenraucher

ein Beiſpiel nehmen: wie ſorgfältig er ſeine geliebte
Cigarre ſchon anzündet, wie genießeriſch er den Rauch
unter der Naſe vorbeiführt, wie langſam und be
dächtig er raucht! So ſollte man auch gute Cigaretten
genießen!

Jnflations-Fünfziger im Amlauf!
Es iſt verſchiedentlich verſucht worden, die

aus der Jnflationszeit ſtammenden 50-Pfennig-
ſtücke aus Aluminium in den Verkehr zu geben.
Dieſe Münzſorte iſt ſeit Einführung der Reichs
markwährung außer Kurs geſetzt und daher
kein Zahlungsmittel mehr. Die alten 56-
Pfennigſtücke ſind leicht daran zu erkennen, daß
ſie auf der Rückſeite die quer über ein Khren-
bündel gelagerte Aufſchrift „Sich regen bringt
l tragen. Vor ihrer Annahme wird ge-
warn

Die Kirchenſteuer der Ledigen
Regelung für die katholiſche Kirche in Preußen.

Da die Kirchenſteuer in Prozenten zur ge-
zahlten Einkommenſteuer errechnet wird, wur
den die Ledigen und kinderlos verheirateten
Steuerpflichtigen auch bei der Kirchenſteuer
höher belaſtet. Für den Bereich der evange-
liſchen Kirche iſt deshalb ſchon ſeit längerer Zeit
beſtimmt, daß die der Feſtſetzung der Kirchen
ſteuer zugrundeliegenden Einkommenſteuer-
beträge in den Steuergruppen I und II eine
entſprechende Kürzung erfahren. Der Reichs
kirchenminiſter hat nunmehr auf Antrag aller
preußiſchen Biſchöfe eine ähnliche Regelung für
die katholiſche Kirche in Preußen verfügt,.

Vorſchüſſe auf Sachſchäden
Durch die im Juli ergangenen Richtlinien

für die Vorſchußgewährung wurde angeordnet.
daß bei Sachſchäden an beweglichen Sachen ein
Vorſchuß gewährt werden kann, wenn die als
baldige Beſeitigung des Schadens volkswirt-
ſchaftlich geboten iſt oder wenn ſonſt der wirt
ſchaftliche Untergang des Geſchädigten zu be-
fürchten wäre. Durch einen neuen Erlaß des
Reichsinnenminiſters iſt die Anwendung dieſer
Richtlinien auch auf die Gewährung von Vor
ſchüſſen bei Beſchädigungen unbeweglicher
Sachen ausgedehnt worden, insbeſondere au
Flurſchäden, aber auch auf ſonſtige Schäden ar
Grund und Boden, an Walbdbeſtänden, Zäunen,
Mauern und anderen Grundſtücksbeſtandteilen.

n wir ſie aber mit Freude und dem Be

Wie Schkopan wurde wie es iſt
11. Auguſt 1940
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Die Schkopauer Bewohner
und ihre Lebensweiſe

8. Fortſetzung unſerer heimatkundlichen Plauderei von Guſtav Pretzien, Merſeburg.
Schkopau war bereits im 3. Jahrtauſend v. Chr.

beſiedelt. Die erſten Menſchen, welche hier
niederließen, werden nach ihrer Herkunft als
Donauleute bezeichnet oder nach der Art ihrer
Gefäßverzierungen Bandkeramiker genannt.

Bandkeramisches Gefäb.

Es war ein friedliebendes Geſchlecht, das in
den verſchiedenen Flurteilen des ſtark mit Buſch-
werk durchſetzten Geländes ſeine Wohngruben an
legte, um von dieſen aus die lichten Flächen der
Umgebung zu beackern. Viehzucht und Fiſchfang
bereicherten ſeine Nahrungsmittel. Gefällige Ton
gfoße zur Aufnahme derſelben wurden hergeſtellt,

örbe, als Traggeräte und zum Fiſchfang geeig-
net, geflochten und allerlei Werkzeug aus Stein,
Knochen und Holz für den ſonſtigen Gebrauch ge
fertigt. Seine Toten, in Hockerlegung beſtattet,
eben mit dem weiteren n ihrer Gräber
Geräte, Schmuck uſw.) gute Vorſtellungen nicht

nur von der Lebensweiſe, ſondern auch von der
Lebensanſchauung dieſes Volkes, das ein Fortleben
nach dem Tode annahm.

Dem Manne, deſſen Führung man ſich auf der
Wanderung anvertraut und der auch die
der Felder vorgenommen hatte, wurde der dur
Gewäſſer (Saale und Schwarzeiche) gut geſchützte
Hügel mit ſeiner Umgebung als Wohnſtätte über-
laſſen. Von hier aus ſicherte er das Heiligtum auf
der benachbarten Höhe, leitete die Verſammlungen
der freien Männer und ſchlichtete ihre Händel.
Hier fanden auch die Siedler in Fällen der Not
geräumige Zuflucht.

Tarte von Schkopau.

Das friedliche Leben dieſer Menſchen fand
jedoch ein jähes Ende. Fremdlinge hatten ſich
unter ihnen niedergelaſſen. Zu denen bald
große Haufen ihrer Genoſſen kamen, die Sied-
ler überwanden und zu Hörigen und Sklaven
herabdrückten. Es waren Arier, die von Schko
pau Beſitz ergriffen hatten. Der Weihefrühling

Hunger und Abenteuerluſt hatten ſie aus
ihrer nordiſchen Heimat hierher verſchlagen und
das Land beſetzen laſſen. Des Ackerbaues kun
dig, ließen die Neulinge von den Unterworfe
nen ſchaffen, was die Lebensbedürfniſſe erfor
derten. Aber ſie brachten auch zweckentſprechen
deres Gerät (Pflugſcharen) für die Feldbe-
ſtellung mit, lehrten den Bau des Dach und
Pfoſtenhauſes und führten andere Gefäßformen
ein. Jhre Toten wurden in Ruhelage durch
Steinkiſten geſchützt und ihnen auch Zehrung

Schnurkeramisches Gefäb.

Die neue Reichspachtſchutzordnung
Das bisher zerſplitterte Pachtnotrecht zuſammengefaßt

Durch das Geſetz über Der genug und Er-
änzung des Pachtnotrechtes vom 30. Septembero ſind der Reichsminiſter für r vgng und

Landwirtſchaft und der Reichsminiſter für Juſtiz
ermächtigt worden, das bisher überwiegend landes-
rechtlich geregelte und daher ſtark zerſplitterte

zuſammenzufaſſen und zu verein
achen. Damit ſind nunmehr auch auf dem bisher

r überſehbaren Gebiet des Pachtnotrechtes
klare Verhältniſſe geſchaffen Eine weſent-
liche Vereinfachung des Verfahrens ermöglicht
raſche Entſcheidungen.

Jm einzelnen ſieht die Reichspachtſchutzordnung
vor, daß bei Land und Fiſcherei-Pachtverträgen
durch Kündigung, Friſtablauf oder aus anderen
Gründen abgelaufene Pachtverträge auf ange
meſſene Zeit verlängert werden können,
wenn dies zur Sicherung der Volksernährung oder
zu einer geſunden Bodennutzung erforderlich jſt.
Eine Verlängerung ſoll grundſätzlich dann nicht
erfolgen, wenn der Pächter zur Bewirtſchaftung
des Pachtgegenſtandes nicht geeignet iſt, der Pacht-
gegenſtand von einer oberſten Reichsbehörde oder
von einer beſtimmten Stelle für Zwecke benötigt

wird, für die die Enteignung zuläſſig iſt, der Ver
ächter den Pachtgegenſtand auf die Dauer perſt ich bewirtſchaftet oder durch ein Familienmit

e ewirtſchaften laſſen will, die Verpachtung an
en bisherigen Pächter einer geſunden Verteilung

der Bodennutzung zuwiderläuft und ſchliefzlich,
wenn das mit einem Landpachtvertrag verbundene
Arbeitsverhältnis rechtswirkſam gelöſt iſt.

Das Pachtamt kann danach einen r
vertrag vor der vereinbarten Zeit aufheben,
wenn der Pächter zur Bewirtſchaftung deutſchen
Bodens un geeignet iſt, einen mit dem Ver-
pächter geſchloſſenen Arbeitsvertrag aufgelöſt oder
ebrochen oder durch ſein Verhalten den Verpächter zur Auflöſung des Vertrages

veranlaßt hat.
Schließlich kann das Pachtamt bei Jagdpacht-

verträgen volkswirtſchaftlich nicht gerechtfertigte
Leiſtungen anderweitig feſtſetzen.

Das Verfahren in Pachtſchutzſachen wird nur
auf Antrag eingeleitet. Antragsberechtigt ſind
die Vertragsteile und der Kreisbauern-
führer, an deſſen Stelle in Jagdpachtſachen der
Kreisjägermeiſter tritt.

für das Fortleben nach dem Tode ſowie Waffen,
Gefäße und Schmuck mitgegeben. Der tüchtigſte
unter ihnen übernahm das Gebiet des Hügels
und ſicherte den weſtlichen Zugang zu ihm durch
Aufſtauen des Baches zum Teich und durch Ver
haue. Weiteren Schutz bot hier noch die zweite
Höhe, welche ebenfalls für religiöſe Feierlich
keiten, Verſammlungen und zur Rechtſprechung
bevorzugt wurde. Von hier aus loderten die
Feuer, welche in Fällen der Not die Stammes
leute zur ſchützenden Stätte und zur Verteidi
gung des Heiligtums riefen.

Aber das Geſchick, wel

den Laſten der Bauer, welcher nach und nach
in das Hörigkeitsverhältnis gedrückt wurde.
mit übernehmen. Sein Beſitztum ging als Lehn
nur auf ſeine Nachkommen, wenn dieſe ſich zu
Abgaben und zum Frönen verpflichteten, über.
Die Abgaben beſtanden in Naturalleiſtungen
und auch Bargeld. Das Fronen geſchah zu be
ſtimmten Zeiten, fand aber auch außergewöhn
lich ſtatt: es wurde als Hand und Spanndienſt
ausgeführt und war nach der Größe des Lehen
bemeſſen. Unter günſtig geſinnten Herrn war
des Bauern Los erträglich, doch machte Willkür

ches durch die Arier über
ihre Vorgänger gekommen
war, ſollte ſich auch an
ihnen erfüllen und noch
oftmals im Schkopauer Ge
biet zur Geltung kommen.
Denn viele Völkerſchaften
ſind in den nachfolgenden
Zeiten über das Land ge
zogen. Wohl ſuchten die
Sippen immer wieder, nun
im engeren Zuſammenſchluß
als Dorfgemeinde, ihren
Beſitz zu verteidigen; aber
die gewaltigen Völkerwellen
rollten vernichtend über
jeden Widerſtand hinweg.
Erſt als dem ſlaviſchen
Vordringen Einhalt getan
wurde, und das Deutſchtum
ſeine Dauerherrſchaft im
Saalegebiete aufrichtete, da
konnte auch eine Stetigkeit
bei der Schkopauer Einwoh-
nerſchaft nicht ausbleiben.

Um den Schkopauer Schloßhügel
Manches war in der Zuwiſchenzeit vervoll-

kommnet: die Häuſer wurden aus Lehm (Weller-
wände) aufgebaut; der ſchwere Räderpflug mit der
eiſernen Schar riß bereits den Boden au in ihn
wurden Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer und Hirſe
geſät, auch Bohnen und Erbſen gelegt; Obſtſorten,
mit Ausnahme des Apfels, Küchengewächſe, Wein
und Zierpflanzen waren in den erſten nachchriſt
lichen Jahrhunderten durch die Römer auf deut
ſchem Boden eingeführt und bis an die Saale ver
pflanzt worden. Jetzt begann man, die ſchützenden
Steinmauerringe um die Städte, auch um den
Schkopauer Kirchberg und um den dortigen Schloß
hügel zu legen und ſeinen wichtigſten Gebäuden
größere Feſtigkeit zu geben. Durch weitere Anlage
des breiten Grabens um das Schloß wurde dieſes
als Reichsburg zu einem wichtigen Bollwerk im
Enteignungskampfe gegen die Siawen.

Der germaniſche Bauer ging aus dieſer Zeit
noch als freier Mann hervor. Der Burgherr, wel
cher nicht aus ſeinen Reihen kam, ſondern zu dem
verdienſtvolle Männer aus dem Reiche beſtimmt
wurden, behandelte ihn mit Wohlwollen. Als aber
die e Weh mit den feſten Plätzen und Gütern
nur durch Zahlung von Abgaben oder durch Kauf
erreicht werden konnten, da mußte die entſtehen

Steinzeitliches Haus.

oft ſein Leben zur Qual. Von derartigen Ver
hältniſſen in Schkopau wiſſen die Chroniſten
nichts zu berichten, auch hat es Unruhen, wie ſie
zur Zeit der Bauernkriege ſich zeigten, in Schko
pau nicht gegeben.

Nach der Kopfſteuerverrechnung d. a. 1752
werden in Schkopau aus 36 Häuſern 38 Perſonen
angegeben. „Dieſe Unterthanen allerſeits Paußet den gewöhnlichen Straßenbaudienſten ſonſt

zum Amte Merſeburg weder gemeſſene noch un
Amtsfrönen, dahingegen die auf ihren

rundſtücken haftenden Erbzinſen, Lohngelder undanderen Amts-orera, wie ſie in dem 1734 revi-

dierten Erbzinsregiſter V ind.“ Manhatte alſo auch o5 andere als die Gutsverpflich-

tungen, wie die vorſtehenden, die ſich auf das
Küchenamt Merſeburg beziehen, erkennen laſſen.
Schule, Mühle, Schmiede, Schenke und Fährhaus
waren von dieſen Leiſtungen befreit.

Die bäuerliche Arbeit umfaßte urſprünglich
alle n ätigkeit, ſoweit ſie den Haus
halt in Betracht kam. Fleiſcher, Weber, Schneider
und Bäcker machte man auch in Schkopau bis auf
die letzte S er rä und der Spinnrocken
und die innſtube ſpielten bis ans Ende desvorigen rer auch hier eine große Rolle.

1 zählte man in Schkopau 56 Wohnhäuſer
und 416 Einwohner, eine Zahl, die heute bis auf
über 2000 Einwohner geſtiegen iſt.

Der Dank der Gemeinſchaft
Witwen der beiden großen Krige werden von der NSKOV. betreut

NSG. Das von unſeren Soldaten gebrachte
Opfer ragt weit über jedes andere Opfer hinaus
und erheiſcht die ganzen Nation.
Die Folgen dieſes höchſten zu lindern
und tragen zu helfen, hat ſich die Partei zu ihrer
ſchönſten Aufgabe gemacht und mit der Durch
führung die FrontſoldatenOrganiſation, die NS.
Kriegsopferverſorgung, beauftragt. Während jede
Verwundung den Beſchädigten ſelbſt, aber auch in
vielen Fällen die Familie, ſchickſalhaft zu neuen
Lebensformen zwingt, trifft der Heldentod die
Familie ausſchließlich An Stelle des gefallenen
Ernährers muß nun die Witwe zu Auf
paep den Ja des Gatten mit ausfüllen und
afür ſorgen, daß die Kinder zu brauchbaren

Gliedern in der Gemeinſchaft erzogen werden.
Die Witwe tritt deshalb in der ſoldatiſchen Ge
meinſchaft an die Stelle des gefallenen Kame
en. e iſt in der NSKOV. gleichberechtigtes

itglied.
Aus i von allen Mitgliedern aus den

Beitragszahlungen aufgebrachten Mitteln und mit

dankenswerter Unterſtützung der Hauptfürſorge
r der Provinz Sachſen und der örtlichen Für
orgeſtellen der Kreiſe führt die NSKOV. ſeit
Jahren eine ausgedehnte Erholungsfürſorge für
Kriegerwitwen im Gau Halle- Merſeburg durch.
Jn die einzelnen Entſendegruppen werden nun
mehr und mehr zu den Witwen des Weltkrieges
die jungen Witwen des jetzigen Krieges ein

ZTellophan S. h Ha
gereiht. Neben den zwei Gruppen im Südharz
und in Tambach befindet ſich zur Zeit eine weitere
Gruppe im Frontkämpferheim „Chriſtleſee“ bei
Oberſtdorf im Allgäu, ſo daß zur Zeit aus dem
Gau Halle- Merſeburg 90 Kriegerwitwen verſchickt
ſind. finden aus dem mitteldeutſchen
Raum in dieſem 8 rund 500 Witwen vom
Weltkrieg und dem jetzigen Krieg eine wohlverdiente Erhoumg,

Haushaltshilfe ein neuer Frauenberuf
Ein Appell an unſere Frauen

NSG. Viele Frauen in Deutſchland, die für
niemanden mehr e haben, werden in
manch einſamer Stunde das Brachliegen ihrer
Kräfte ſchmerzlich empfunden haben. Jhnen
allen ob 25 oder 50 Jahre ob verheiratet
oder ledig bietet heute nun in dem Beruf
der „Haushaltshelferinnen“ wieder eine Tätigkeit,
die ihrem Leben Sinn und geben kann.
Seit der Machtübernahme durch den National-
ozialismus arbeitet die NSDAP. unermüdlich
aran, dem deutſchen Volke Geſundheit und

Lebenskraft zu ſchenken. re erſte und größte
Sorge aber gilt der deutſchen Mutter als
kunftsträgerin des deutſchen Volkes. Jhr ſo
alle Möglichkeiten zur a Pens ſtehen, ſich und
die Kinder geſund zu erhalten. Den Müttern,
vor allem auch den werdenden Müttern, die not
wendige von häuslichen Pflichten zu
ichern, das iſt die Aufgabe der Haushaltshelferin,
ie, von der NSV. angeſtellt, nun einen neuen

und wirklich ſozialen Frauenberuf darſtellt. So
mancher Mutter, deren Kinder erwachſen ſind
und weit von ihr entfernt wohnen, jeder ein-
ſamen Frau bietet ſich ein Tätigkeitsfeld, wie ſie
es ſich ſchöner kaum denken kann. Sie darf
Mutterſtelle vertreten, wenn die Mutter erkrankt
oder zur Erholung geſchickt iſt; ſie darf einen
Haushalt betreuen, der vielleicht der ganze Stolz
einer jungen Frau iſt, die nun ein Kindchen er
wartet und ſo dankbar iſt für die Pflege und
Fürſorge.

Ob in der Stadt oder auf dem Lande, immer
wartet ein großer r auf die Haushalthelferin. Dieſer Beruf verlangt Einſatzbereit
ſchaft, tatkräftige Hände und ein warmes Herz.
Die Frau, die das mitbringt, wird dafür au
innere Zufriedenheit und ein ausgefülltes Leben
ernten, neben einer Bezahlung, die ſie der täg-
lichen Sorge um den Brotverdienſt enthebt. Alle
Frauen, die Luſt und Liebe zu dieſem Beruf

en

haben, werden vor r Anſtellung geſchult und
melden ſich deshalb ſofort bei ihrer Ortsfrauen
ſcha rer m

eben dem „Beruf der ſtändigen Haushalt-
ilfe“ läuft der Einſatz auf Zeit. Das heißt, daß
auen, die nicht ſtändig ab gne ſind, ſich

ereit erklären (gleichfalls e ezahlung),
einige Wochen als Haushalthelferin zu arbeiten.
Auch hier die Meldung bei der Orts
frauenſchaftsleiterin, die genaue Auskunft über
die beiden Möglichkeiten geben kann und die
r die Wege weiſen wird, die zum Einſatz

ren.

Sturz einer Radlerin
Am Sonnabendmittag nahm eine

die Kurve Hindenburgſtraße Chriſtianenſtraße in
etwas zu weitem Bogen. Um nicht mit einem ent
n Radfahrer zuſammenzuſtoßen,remſte t ſcharf ab, kam aber zu Fall. Neben

ürfungen koſtete der jungen Frau der
nfall einige wertvolle „Punkte“, da bei dem

Sturz Strümpfe und Kleid in Mitleidenſchaft ge
zogen wurden.

Lohnerhöhung
während der Dienſtverpflichtung
Jn Erweiterung der bisherigen Beſtimmungen

z der Reichsarbeitsminiſter zugelaſſen, daß bei
er n der Unterſtützung für einen auf

begrenzte Zeit Dienſtverpflichteten eine Lohn oder
Gehaltserhöhung von dem Zeitpunkt ab berückſichtigt wird, in dem ſie auf der früheren Arbeits

telle des Dienſtverpflichteten eingetreten wäre,
alls der durch eine Beſcheinigung des früheren Betriebes zweifelsfrei klarſtellt,
aß ihm dieſe Erhöhung nach den tariflichen Be

ſtimmungen zugute gekommen wäre, wenn er nicht
dienſtverpflichtet worden wäre.
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S Landkreis Merſeburg
Kleinſtadt ändert ihr Geſicht Ein Vierteljahrhundert Stadtgeſchichte

i. Bad Lauchſtädt. Wenn man im Zuſammen-
hang mit obiger überſchrift den Namen Bad
Lauchſtädt lieſt, ſo kommt man unwillkürlich
z der Annahme, daß in dem alten hiſtoriſchen

adeſtädtchen ſich noch eigentlich gar nichts ge-
ändert hat. Und das nicht zu Unrecht. Denken wir
nur einmal an die alten Stätten der Tradition,
wie das Goethe-Theater, das Schloß uſw. Hier
iſt alles ſo geblieben, wie es einſt zur Zeit Schil
lers und Goethes war. Sehen wir uns aber ein
mal um in der Stadt, ſo müſſen wir mit Er
ſtaunen feſtſtellen, was ſich hier in baulicher r
ar im letzten Vierteljahrhundert alles geändert

Rundgang von Schokkterey aus
Machen wir mit unſeren Leſern alſo einmal

einen Rundgang durch den Ort. Wenn wir am
Ortseingang von Schotterey her beginnen, ſo
fallen uns ſchon die vielen Häuſer links der
Straßenſeite auf. Bis nach Schotterey hin
ſäumen ſie in größeren und kleineren Abſtänden
die Straße. Vor etwa 10 Jahren noch ſtand hier
kein einziges Haus. Schon von weitem vernimmt
man lautes Stimmengewirr, und wenn wir dem
nachgehen, bleiben wir verwundert an dem herr
lichen Sommerbade ſtehen, daß ebenfalls erſt vor
wenigen We hier entſtanden iſt. Von einem
früheren Beſuche her kann man ſich vielleicht er
innern, daß an Stelle einmal ſo etwas wie
ein Friedhof geweſen iſt, einen Teich hat es da
doch niemals gegeben. Und ſo iſt es auch, mitten
in das idylliſche Fleckchen Landſchaft hinein hat
man e ſchöne Bad gebaut. Und, was das
ſchönſte dabei iſt, die ganze Anlage wurde
größten Teil in Gemeinſchaftsarbeit errichtet. Hier,
wo vor einiger Zeit die Welt ſozuſagen noch mit
Brettern vernagelt war, finden wir jetzt einen
neuen Weg, der direkt zum Kurpark führt. Ja,
der Park, das iſt eine der Stätten, in denen es
heute genau noch ſo iſt, wie ſeit erdenklichen
Zeiten. Alles iſt ſo geblieben, lediglich das Kur
haus hat einen Umbau erfahren.

Auf dem Lauchſtädter Marktplatz
Wir nehmen unſeren Weg durch den Teich-

garten nach dem Marktplatz hin. Vor der Kirche
vermiſſen wir den hohen Podeſt, der dort ſeit
Menſchen Gedenken geſtanden hat, erblicken dafür
aber am Schloßgraben wieder etwas, was früher
nicht da war, und zwar den hohen Steigerturm
der Feuerwehr. Der Marktplatz ſelbſt dünkt uns
auch noch derſelbe wie ehedem, wenngleich die
Faſſaden ringsum ein anderes Geſicht zeigen.
Dort, Pele mancher frühere Beſucher vielleicht
Einkehr gehalten hat, im „Ratskeller“, findet man
heute nur noch Stätten der Arbeit, die Dienſt-
räume der Stadtverwaltung und Kreisſparkaſſe.
Und will man dafür im „Adler“ Einkehr halten,
arg erzählen laſſen, daß auch dieſe
Gaſtwirtſchaft längſt nicht mehr beſteht. Gehen
wir alſo weiter durch die Stadt nach Kleinlauch-
ſtädt zu (nachdem wir uns belehren ließen, daß
Kleinlauchſtädt eingemeindet iſt). Auch hier ſehen
wir Gebäude, die früher nicht da geſtanden haben,
und wenn wir am sausgang angelangt ſind,
erblicken wir verwundert noch eine Reihe weiterer
Neubauten. Wir ſenden den Blick noch einmal
rückwärts nach der Stadt hin und ſchon haben
wir wieder etwas ganz Gewaltiges entdeckt, näm
lich die Siedlung, die man von et aus recht gut
überſehen kann. Schnell iſt dieſer neue Stadtteil
erreicht und nun werden wir nicht fertig mit
Staunen, wo all die vielen Häuſer hergekommen
ſind. Einen herrlichen Eindruck machen dieſe
ſchmucken Häuschen, doch wir wollen weiter
ſehen, was es noch neues gibt. Wer nun ein
Paar Jahrzehnte Die in Lauchſtädt war, für den
iſt dieſe Gegend da draußen in der Naumburger
Straße ja völlig neu, denn im Laufe der Jahre
iſt hier durch Neubauten rechts und links der
Straße eine direkte Verbindung mit der Stadt
entſtanden. Auch die Freyburger Straße war in
den früheren Jahren nicht ſo weit hinaus mit

Häuſern bebaut. Weiter ſtadteinwärts ſehen wir
dann die breite Kurve, zu deren Ausbau ein
Haus abgebrochen wurde. Dieſe Anderung iſt
anz neuen Datums. Wir gehen über den herhof der ein Stück Altſtadt iſt,

durch die Schlippe hinaus nach dem Bahnhof.
Jmmer iſt es wieder dasſelbe, was wir erleben:
Neubauten. Wer kann ſich von früher her wohl
entſinnen, daß hier ſo ſchöne Villen ge-
ſtanden haben? e em Bahnhofsvorplatz ſtellen
wir wiederum verſchiedene Veränderungen feſt.

bis zum Waſſertkurm
Nun geht's noch ein Stück hinaus auf die

Straße nach Benkendorf. Nachdem wir uns hier
über den großen Sportplatz gewundert haben,
ſehen wir zur rechten die gewaltigen Felder der
Verſuchs wirtſchaft. Und noch etwas ganz be-
ſonderes erregt hier draußen unſer Jntereſſe,
nämlich der erſt neu erbaute Waſſerturm. Mit
ſeiner Kafen Höhe bildet er ein weithin ſicht-
bares Wahrzeichen der Stadt. ließlich ſtellt
man noch feſt, daß ein Geleisanſchluß zu dem

e en e des Brunnenverſandes
führt, der früher zbenfalls noch nicht vorhanden
war. Nicht vergeſſen ſeien noch verſchiedene
andere Einrichtungen, die auch erſt im a der
letzten Jahre geſchaffen wurden. So z. B. der
Kindergarten der NSV. Wer ein paar Jahre lang
nicht in Lauchſtädt war, wird ſich wundern, wenn
ihm aus der Brehnſchen Villa ein vielſtimmiges
r entgegentönt. In dieſen Räumeniſt nämlich der Kindergarten untergebracht. Als

letzte Errungenſchaft ſei noch das neue Heim der
Hitlerjugend genannt, daß noch im Werden be-ffen ſt Wenn man abſchließend vor Augen

ält, daß all das Genannte innerhalb weniger
Jahre entſtanden iſt, ſo kann man wohl mit Recht
behaupten, daß ſich das Stadtbild Bad Lauch-
re recht verändert hat. ſei noch,

aß gerade die beiden letzten Jahre die ſtärkſten
Baujahre faſt ſeit dem Veſtehen des Ortes über-
haupt geweſen ſind, was wohl vor allem auf den
Wiederaufſtieg unſeres deutſchen Vaterlandes
zurückzuführen iſt.

So iſt denn kein Wunder, wenn dieſes kleine
Badeſtädtchen, das gewiſſermaßen die alte und
die neue Zeit in ſeinen Mauern gegenüberſtellt,
ſich immer mehr Freunde erwirbt. Der beſte Be
weis dafür iſt ja der ſtändig ſich vermehrende
Fremdenbeſuch. Und ſo wollen wir hoffen, daß
auch in Zukunft dieſes Aufblühen ſeinen Fortgang
nimmt, zum Segen von Stadtverwaltung und
Einwohnerſchaft.

AmtsarztSprechſtunde in Bad Lauchſtädt.
i. Bad Lanchſtädt. Jm Rathaus zu Bad

Lauchſtädt findet am Montag, 12. Auguſt, von
8 bis 12 Uhr, eine Amtsarzt-Sprechſtunde ſtatt.

Mütterberatung am Montag.
i. Schafſtädt. Am Montag, 12. Auguſt, fin

det von 14.30 bis 17 Uhr in der Hilfsſtelle
„Mutter und Kind“ eine Mütterberatungs- und
Säuglingswiegeſtunde ſtatt.

Schafſtädter Feuerwehrübung am 26. Auguſt.
i. Die Feuerwehrübung in Schafſtädt, die am

Montag ſtattfinden ſollte, ſällt aus. Die nächſte
UÜbung findet erſt am Montag, 26. Auguſt, ſtatt.

Steuern ſind fällig
i. Der Bürgermeiſter in Schafſtädt weiſt

darauf hin, daß am 15. Auguſt an Steuern
fällig ſind: Hauszinsſteuer, Grundſteuer für
Gebäude, Grundſteuer für landw. Beſitz Juli-
September. Gewerbeſteuer Juli September, Bür-
gerſteuer Juli September und Hundeſteuer Juli-
September.

Familiengelder abholen.
i. Die Auszahlung des Familienunterhalts

für die Zeit vom 16. bis 31. Auguſt findet am
14. Auguſt von 8 bis 10 Uhr in der Stadt-
hauptkaſſe in Schafſtädt ſtatt.

Das Geſpenſtergrab bei Görſchen
Aus alter Chronik.

Kleine Merktafel der „Merſeburger Zeitung.
Heuke:

ebur 14 Uhr, „Sächſiſcher Hof. NSKOV. Meerſez terin Schteßen. 16.30 Uhr,
„Strandſchlößchen“: uſterung der Marinekamerad-
chaft dmiral Scheer“Leung. 10 Uhr, Stadion: übungsdienſt des Spielmanns

e e dte igre er nfeung r: Reiterprüfung.s W und 20.15 Uhr, Siekers Gaſthaus: Gau
„Grenzfeuer“.

Gaſthaus Köhler: Filmabend der Gau-
elle.

Holleben. 20 Uhr, Gaſthaus Schubert: Filmabend der Gau
ilmſtelle.

Pretzſch. Gaſthaus Stier, 16 und 20.30 Uhr, Film: „Drei
wunderſchöne Tage.“

schkeudit. 20 Uhr, „Waldkater“: Gaſtſpiel des Chiem-
ſeer Bauerntheaters.

schkendig. 7 Uhr, Bahnhof: Antreten NSKK. Sturm
43

Trebnitßz. Sommerfeſt der ehem. Garde Merſeburg: Ab
marſch 14 Uhr, Waterloobrücke.

Morgen:
Merſebur 16 Uhr, „Strandſchlößchen“: Ruheſtands-20 ge „Wettiner Hof“:

Dienſtbeſprechung der Politiſchen Leiter.
Holleben. 20 Uhr, Gaſthaus „Zur Poſt“: Dienſtbeſprechung

alsbald es Luft bekommen, verlöſchet, und ein alter
Pfeil, gefunden ward. Dem Eröffner flog Etwas,
als eine Fliege, daraus an die Naſe, davon er einen
großen Schaden empfing, und nicht gar lange dar-
nach darüber ſterben mußte. Ein anderer, der
einen, e gar nicht zu großen Stein von dieſem
Grabe in ſeinen of fuhrte, triebe nicht allein ſeine
Pferde zu Boden, ſondern man hat auch oftmals
grauſame Geſpenſter in e Hofe geſehen

Hierzu bemerkt ein Chroniſt: Was das für ein
Grabmal geweſen, will ich anderen zur Unter
ſuchung überlaſſen, o möchte es, in Betracht
des erwähnten Glaſes, ſcheinen, daß es ein
römiſches Begräbnis geweſen, weil die Römer im
Gebrauche hatten, Gewiſſe Gefäſe, darinne die
Thränen der Anverwandten aufbewahrt wurden,
den Aſchenkrügen oder Urnen, ip ihren Gräbern
beizuſetzen, wenn man mich nur überreden könnte,
daß die Römer jemals bis gegen Stößen gekommen
wären. Es wird alſo wohl eine alte deutſche Grab-
ſtätte geweſen ſein, wie ſich auch aus dem Bei-
e feile vermuten läßt. Zu dem übrigen
er Erzählung aber ein ſtarker Glaube, esmüßte denn ſein, daß er Fliegenkönig Beelzebub

damals noch mehr Kraft beſeſſen habe, als jetzt.
Unter ſchwerem Verdacht

f. Schladebach. Ein hieſiger 48jähriger Ein-
wohner wurde verhaftet und ins Unterſuchungs
gen nach Naumburg gebracht, da er unter

em Verdacht ſteht, ſich an einer bei ihm beſchäf
tigten 15jährigen Hausgehilfin unſittlich vergangen
zu haben.

Freundliche Einladung an die Steuerzahler.
l. Lützen. Der Bürgermeiſter erinnert an

die Zahlung der bis zum 15. Auguſt fällig wer-
nden Hauszins, Grund, Gewerbe, Bürger

und Getränkeſteuer, ſowie des Schulgeldes für
die Mittelchule.

Dienſtbeſprechung der Politiſchen Leiter.
a. Holleben. Jm Gaſthaus „Zur Poſt“ fin

det am Montag um 20 Uhr eine Dienſtbe-
ſprechung der Politiſchen Leiter ſtatt.

Eine gewichtige Tomate.
dh. Göhren. Jn dem Gartenbaubetrieb Max

Kunze, Göhren, konnte als außerordentliches
gärtneriſches Zuchtergebnis eine übergroße To-
mate beſter Güte geerntet werden. Sie hatte
das anſehnliche Gewicht von 50 Gramm.

Bund ums Schkenditzer Kleeblakt

Heute Chiemſeer Bauernbühne
zi. Schkeuditz. Wir weiſen noch einmal auf die

e um 20 Uhr, im „Waldkater“ ſtattindende „KdF.“Veranſtaltung mit der Chiemſeer
Bauernbühne hin, die das Luſtſpiel „St. Paul
in St. Peter“ aufführt. Frohe Stunden volks-
tümlichſten Humors erwarten den Beſucher.

NSKK. Sturm 43/M 38.
i. Heute, Sonntag, ſteht der geſamte Sturm
und die Wehrſtaffel um 7 Uhr am Bahnhof
Schkeuditz angetreten. Abfahrt zur Geländeübung.

NS.Frauenſchaft Deutſches Frauenwerk.
zi. Der nächſte Gemeinſchaftsabend der NS.

auenſchaft Deutſches Frauenwerk, Ortsgruppe
keuditz-Altſtadt, findet am Dienstag, dem

13. Auguſt, 20 Uhr, im „Ratskeller“ ſtatt. Alle
Frauen und jungen Mädel aus dem Ortsgruppen-
bereich ſind herzlichſt eingeladen.

Politiſche Leiter am Montag
z. Wehlitz. Am Montag findet um 20.30

Uhr in Munkelts Gaſthaus eine Dienſtbe-
ſprechung der Politiſchen Leiter ſtatt.

Jubilar der Arbeit
go. Großkayna. Der Schneckenwärter Wilhelm

Krüger, wohnhaft Merſeburg, Leunger Straße
Nr. 26, konnte am 10. Auguſt auf eine 25jährige
ununterbrochene Tätigkeit bei den Gewerkſchaften
Michel und Veſta in Großkayna zurückblicken. Der
allgemein beliebte Arbeitskamerad erhielt ſchon
am frühen Morgen den Beſuch einiger Mit-
arbeiter, die ihm Geſchenke und Glückwünſche der
Arbeitskameraden von der Betriebsabteilung
Fabrik Veſta überbrachten. Betriebsführer, Pg.
Dr. Winkler, dankte dem Jubilar für die treue
Mitarbeit und überreichte die Geſchenke der Be
triebsabteilung und das Diplom des Braunkohlen
Jnduſtrie-Vereins. Jm Auftrage des Kreis
obmannes der DAF., Pg. Uhlig, Weißenfels,
beglückwünſchte der Betriebsobmann den treuen
Arbeiter und händigte ihm die Ehrenuxkunde der
DAF. aus. Er wünſchte dem Jubilar, der im
Vorjahre das 65. Lebensjahr vollendet hatte,
einen recht langen und zufriedenen Lebensabend.

Neues Medaillon für unſere Hunde.
gu. Kötzſchen. Die alten Hundemarken

müſſen gegen neue auf dem Gemeindebüro ein-
getauſcht werden.

Mütterberatungsſtunde in Frankleben,
gn. Frankleben. Am Mittvwoch, 14, Auguſt,

findet um 15 Uhr in der alten Schule in Frank-
leben die monatliche Mütterberatungsſtunde
ſtatt. Alle Mütter werden um ihr Erſcheinen
gebeten

Für Tapferkeit vor dem Feinde.
an. Der Jnfanteriſt Kurt Winter aus

Frankleben wurde für ſeine Leiſtungen und für

W Aus demGeiſelta

Gemeinde eng
Mitarbeiterinnen in der NS.Frauenſchaft

Leung-Nord.
rd. Leung. Am Dienstag, 13. Auguſt, findet

um 20 Uhr im Gaſthof „Zur Auebrücke“ eine Mit
arbeiterinnen- Beſprechung der NS.-Frauenſchaft,
Ortsgruppe Leuna-Nord, ſtatt.

Für Querfurter Landleſer
qu. Fleiſchbeſchauer und Trichinenſchauer

Feike in Querfurt iſt bis zum 19. Auguſt be
urlaubt. Die Vertretung hat, wie der Land-
rat mitteilt, Fleiſchbeſchauer und Trichinen-
ſchauer Lautenſchläger in Querfurt über-
nommen.

Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 9. Auguſt 1940.
Preiſe (Lebendgewicht), Ochſen: a) 46,5, b) 42,5,

c) 37,5, d) 29; Bullen: a) 44,5, 40,5, c) 35,5,
d) 27; Kühe: a) 44,5, b) 40,5, 34,5, d) 22--25;
Färſen: a) 45,5, b) 41,5, c) 36,5, ch 28; Kälber:
A. Sonderklaſſe, Dopellender B. andere Kälber:
a) 57, b) 57, 48, d) 38; Lämmer und Hammel:
a 1) 51, b 1) 51, 44; Schafe: a) 44, b) 40, eo) 32;
Schweine: a2) 58, b 1) 58, b 2) 58, 57, 4) 54,
e) 52, 52, g 1) 58, g 2) 54, 58. Marktverlauf:
Verteilt.

Kluge Mütter geben ihren Kindern
jeden Tag eine rohe Mohrrübe!

Tapferkeit vor dem Feinde zum Gefreiten er-
nannt und mit dem Eiſernen Kreuz II. Klaſſe
und Einreichung zum Jnfanterie-Sturmabzeichen
ausgezeichnet.

Fundſachen auf dem Fundbüro Frankleben.

gn. Jn der Gemeinde Frankleben ſind noch
verſchiedene Funde (u. a. ein Trauring, zwei
Uhren und Geldbörſen) nicht abgeholt worden.
Die Verlierer werden hierdurch nochmals auf
merkſam gemacht.

Tapferkeit vor dem Feinde.
g. Geuſa. Bei den Kämpfen um Paris

wurde der Unteroffizier Albert Schmidt.
Geuſa, mit dem Eiſernen Kreuz II. Klaſſe aus
gezeichnet. Herzlichen Glückwunſch!

Seidenraupenzucht in Neumark
g. Neumark. Wie in vergangenen Jahren, hat

die Gemeinde Neumark auch in dieſem Jahre die
Seidenraupenzucht durchgeführt. Wenn dieſe auch
durch das ungünſtige Wetter etwas beeinträchtigt
wurde, ſo hat ſie durch regelmäßiges Füttern und
Säuberung der Zuchtanlage einen guten Erfolg
gebracht. Am 17. Juni wurde die Brut ausgelegt,
und ſchon am 19. Juni ſchlüpften die erſten Raupen.
Am 25. Juli hatten ſich die Raupen eingeſponnen,
t daß die Kokonernte am 5. und 6. Auguſt ſtatt
and. Da die Zuchtanlage etwas vergrößert worden

wurden in dieſem Jahre eine Menge Kokons im
owicht von 19 kg an die Mitteldeutſche Spinn

hütte in Apolda abgeführt. Allen Helfern, die ſich
an der Zucht beteiligt haben, ſei an dieſer Stelle
nochmals gedankt.

Aus der Gauſtadt und dem Gan
Wollen Sie einen jungen Löwen ſtreicheln?

Halle. An jungen Raubtieren iſt im halli-
ſchen Zoologiſchen Garten nie Mangel, Wenn ſich
aber, wie gerade jetzt wieder, Gelegenheit bietet,
u Löwen in verſchiedenen Altersſtadien und
arunter gar ſolche, die erſt wenige Tage alt ſind,
u ſehen, ſo iſt dies beſonders intereſſant. Und die
reude an den kleinen Tieren erhöht ſich auch 3

dadurch, daß die Löwenbabys ſo bald wie mögli
vom Wärter aus dem Käfig herausgenommen und
jedem, der es möchte, auch einmal auf den Arm
gegeben werden. Es iſt etwas ſelten Schönes, ſolch
einen Säugling, der ſpäter zum „König der Wüſte
werden ſoll, im Arm halten und anfaſſen zu können.
Dieſes „Begreifen“ und Irar im wahrſten
Sinne des Wortes vermittelt ja erſt den tiefen
und dauernden Eindruck von dem Tier. Eine ge
nauere Beobachtung macht auch deutlich, wie ver
ſchiedenartig die kleinen Tiere untereinander ſo-
wohl in ihrem Weſen als auch in ihrem Außeren
ſind. Denn auch die jungen Löwen ſind, wie alle
primitiven Katzen, in der Jugend gefleckt, z. T.
ſogar ſo ausgeprägt, daß J jungen Leopardennicht nan ſind Erſt mit ehmenten Alter
legen auch ſie das einfarbige Kleid,
tragen, an.

So werden im halliſchen Zoo vom Sonntag an
wieder kleine Löwen, die erſt vor einigen Tagen

eboren wurden, gezeigt. Sie ſtammen von einem
lternpaar, das ſelbſt noch aus Afrika importiert

worden iſt.

Roiſchwänzchenidyll im Getreidebinder.
Amesdorf (Kreis Bernburg). Als ein hie-

ſiger Bauer ſeinen Getreidebinder für die bevor
ſtehende Getreideernte wieder betriebsfertig machen
wollte, galt ſeine Kontrolle u. a. auch dem Binde-
garnbehälter. Als er den Deckel der Trommel ab
nahm, flog ihm ein Vogel entgegen, der, wie dasgefundene Neſt mit fünf Jungen verriet, hier ſein

zweimaliges Brutgeſchäft erledigt hatte. Als Neſt-
polſter hatte das ſchlaue Rotſchwänzchen gleich den

as ihre Eltern

Reſt des vorjährigen Bindegarnknäuels mit ver-
wertet.

Mitteldeutſche Rundſchau der, M3.

100 Mark Ordnunggsſtrafe.
Wiltenberg. Gegen einen hieſigen Kauf

mann müßte eine Ordnungsſtrafe in Höhe von
100 Mark verhängt werden, weil er beim Verkauf
von Textilwaren (Wäſche) die Höchſtpreiſe über
ſchritten hat.

Ein Pole wurde aufſäſſig.
Torgau. Ein junger polniſcher Land

arbeiter von 22 Jahren, der bei einem Bauern in
Neunaundorf beſchäftigt war, machte ſeine Sache
zunächſt ganz gut. Nach einiger Zeit aber wurde
er frech und ausfallend; er ſchimpfte über das
Eſſen und auch über die Arbeit. Eines Tages
ging er gegen den Bauern, der ihm eine Arbeit
auftrug, mit einer eiſernen Stange los. Als ihn
der Bauer einmal wegen ſchlechter Arbeit tadeln
mußte, wollte er n mit der Heugabel erſtechen,
ein drittes Mal bedrohte er ihn mit der Peitſche.
Das Amtsgericht Torgau ſchickte den polniſchen
Wüterich auf acht Monate ins Gefängnis.
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Der ſchlimmſte Feind der Seife iſt hartes Waſſer. Verrühren Sie 30 Minuten

vor Bereitung der Waſchlauge einige Handvoll Henko im Waſchkeſſel!

Dann haben Sie das ſchönſte weiche Waſſer.
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etergföſte
In einer knappen Stunde mußten seehs „Gummibälle“ und fünf englsche Jäger daran giauben

Vom Kriegeberichter Hans Theodor Wagner

DCB., 10. Aug. (PK.) Hohe Wolken
Weite Sicht Ruhe in der Luft. Man

ſtellt dies zwiſchen Suppe und Brathähnel
feſt, denn der Koch und der Himmel meinen
es heute gut mit uns. Weder Spitfires,
noch Hurricians, weder Curtiß noch „die
alte Frau Blenheim“, wie man den ſonſt
ſtets zwiſchen den Wolken auftauchenden
engliſchen Aufklärer nennt, laſſen ſich

icken. Es iſt nichts mehr los mit den
Briten, oder fürchten ſie dieſe Ruhe vor dem
Sturm?

Befehl: Freie Jagd!
Die deutſchen Jäger laſſen aber den

Feind nicht zur Ruhe kommen. Alſo lautet
der Auftrag: Freie Jagd. Unſere Auf
klärer, einige zig Kilometer weiter,
ſteigen bereits in ihre Maſchinen. Und die
Jäger brummen nun alſo nach dem Mittag-
eſſen los. Der „Bach“ liegt wieder mal tief
unter den Maſchinen. Die Me 109 drehen
auf Do ver zu. Dieweil recken die Fran
zoſen in Calais und die Kameraden an der
Küſte die Hälſe; denn ſchmale, dünne Kon
denzſtreifen zeichnen ſich in erhebliche Meter
Höhe ab. Dungeneß, ſüdweſtlich von Dover,
wird überflogen. Einſt erſtrahlte hier der
Leuchtturm für die Kanalſchiffahrt. Nun,
den Lichtſtrahl braucht man heut nicht mehr.
Es iſt übrigens ſtrahlende Sonne, und die
Jäger ſehen weit nach England
hinein, dorthin, wo der britiſche Löwe
lauert und ſich ſeine Wunden lecken mag, die
man ihm Tag für Tag, Stunde um Stunde
aufs neue ſchlägt.

Die Maſchinen jagen nach Nordweſten in
Richtung der Funktürme von Dover. Tief
unten erſcheinen einige Punkte, es ſind
Spitfires die ſich mühſam hochkrabbeln.
Ein paar Minuten ſpäter ſtellen ſie ſich
zum Luftkampf. Die Staffeln ver-
teilen ſich, greifen an. Und die erſte Spit
fire zieht mit ſchwarzem Rauchſtreifen ſenk
recht nach unten ab. Die Geſchoſſe der deut
ſchen Maſchinen knallen in die Motoren, in
die Kanzeln und Rümpfe der engliſchen
Jäger. Die Briten verſuchen in wilderKurbelei dieſem Geſchoßhagel zu entgehen.
Wieder muß ein engliſcher Spitfire ins
Gras beißen.

Zwei britiſche Jäger ſind abgeſchoſſen,
jetzt ſind es drei, dann vier und dann be
kommt der Staffelkapitän von ſechs vor ihm

fliegenden Briten noch eine Maſchine auf
kurze Entfernung ins Viſier, und die fünfte
Spitfire ſtürzt brennend ins Meer. Die
übrigen Engländer brauſen mit einer
Höllenfahrt von dannen ſie wollen es für
heute nicht mehr wiſſen.

Die Me 109- Maſchinen aber haben noch
genügend Schnaps zum Fliegen und noch
genügend Munition. Alſo geht es weiter
auf freie Jagd. Bei Dover zeichnen ſich
deutlich eine ganze Anzahl von Sperr-
ballonen ab. Zweitauſend Meter ſind ſie
hoch. Alſo herunter mit der Naſe mit Kurs
auf die kleinen Gummibälle, die unter den
Wolken hängen. Die engliſche Flak ſchießt
zahlreiche Löcher in die Luft. Die erſten
Me 109 ſind ſchon an den Sperrballonen
dran.

Feuerſtöße praſſeln in die Gummihüllen,
einen Augenblick ſpäter bricht ein kleiner
blau-roter Schein aus dem erſten Ballon.
der erſte ſteht in Flammen und geht ab
wärts. Die engliſchen Mannſchaften unten
an den Motorenwinden verſuchen vergeblich,
ihre Ballone möglichſt ſchnell einzuziehen,
andere wollen ſie noch raſch ein bißchen
höher ſteigen laſſen, damit die Ballone
wenigſtens in der ſchützenden Wolkendecke
verſchwinden. Aber ſchon knallen die

G.-Garben hinein. Nicht jeder brennt
auf Anhieb, aber ſchließlich verſchwinden
doch ſechs Sperrballone mit mächtigen
Rauchfahnen nach unten. Die Kabel dürften
ein ſchönes Durcheinander unten anrichten.

Kleines Vorſpiel
Dann machen die Jäger kehrt und fliegen

nach Hauſe, während ſchon neue Jagd
gruppen ſtartbereit ſind und den
britiſchen Löwen aufs neue zwicken und
zwacken werden, daß den Engländern drüben
auch nicht mehr eine einzige ruhige Stunde
bleibt.

„Es iſt gar nichts beſonderes heute bei
uns los geweſen“ ſtellt der Gruppen-
kommandeur feſt. Wie muß es wohl den
Briten zumute ſein, wenn die deutſchen
Jäger an der Knanalküſte einmal von ſich
behaupten, daß etwas „losgeweſen“ iſt? Es
waren heute ja nur fünf Spitfires
und ſechs Sperrballone, die dran
glauben mußten. Mittags zwiſchen 12 und
13 Uhr.

diplomat als Zigarektenſchmuggler
Kumäniſcher Sommer 1940 mit 45 Grad Hitze im Schatten

Von Wilhelm Müller, Bukarest
Die Bukareſter Verkehrspoliziſten pran

en ſeit einigen Tagen im Schmucke weißer
ropenhelme, das Zeichen, daß es losgeht,

nämlich mit der großen Hitze. Dieſe
Vorausſage iſt dann auch prompt einge
troffen. Das Thermometer ſteht auf 45
Grad.Geradezu unerträglich wird es aber,
wenn der Wind von Norden kommt, aus
den ukrainiſchen Steppen. Wie ein wildes,
lühendes Tier ſpringt er die in der fla-henEbene liegende Stadt an. Von meiner

Wohnung aus. im zehnten Stock, eines der
modernen Hochhäuſer, wie ſie der Buka-
reſter Jnnenſtadt das ſo ſeltſam wirkende
balkaniſch- amerikaniſche Gepräge geben,
kann man ihn jedesmal kommen ſehen. Ganz
plötzlich iſt er da: eine rieſige, rötlich-braune
Wand am Horizont, die mit raſender Eile
heranrückt. Alle Scheiben fangen an zu
klirren; aus den oberen Stockwerken der
umliegenden Hochhäuſer praſſeln krachend
die nicht verſchloſſenen Fenſter auf das
Pflaſter hernieder. Ueberall im Hauſe
klirrt Glas, ſchlagen die Türen, und ſandi-
ger Staub erfüllt alle Zimmer. Aber der

Aufn.: Müller-Schönhauſen
Der Stabschef der SA. beim Oberbefehlshaber

der Wehrmacht
Auf Einladung des Oberbefehlshabers des
Heeres stattete vor wenigen Tagen der Stabs-
chef der SA., Viktor Lutze, dem Haupt-

quartier des Heeres einen Besuch ab

Spuk dauert nur wenige Minuten. Eine
Abkühlung iſt nicht zu bemerken; im Gegen
teil, die Luft iſt noch trockener, noch be
klemmender geworden.

Auch die Nächte bringen keine Erfriſchung
mehr. Das Schlafen in den heißen, ſeit
Wochen nicht mehr ausgekühlten Zimmern
iſt zur Qual geworden. Uebrigens ſcheinen
auch die Bukareſter Katzen und Hunde da
zu beitragen zu wollen, dieſe Qual noch zu
erhöhen. Denn anders läßt ſich die amtliche
Erklärung des Bukareſter Polizeipräſiden-
ten wohl nicht erklären, daß nicht er für
die ſtändigen Beſchwerden über das nächt-
liche Bellen der Hunde und Miauen der
Katzen zuſtändig ſei, ſondern einzig und
allein die Veterinärabteilung der ſtädtiſchen
Verwaltung.

Was die Bukareſter in dieſem Sommer
des Jahres 1940 die Hitze aber beſonders
unerträglich erſcheinen läßt, iſt die frühe
Polizeiſtunde, die ſie daran hindert,
die Nächte wie ſonſt luftſchnappend in den
Gartenreſtaurants und auf den Kaffeehaus-
terraſſen zu verbringen. Darin erblicken
ſie eine der übelſten Folgeerſcheinungen des
Krieges, die für die minderbemittelten
Kreiſe ebenſo ins Gewicht fällt, wie für die

die Landplage:
Von den Engländern hat ſich alſo Ru-

mänien in dieſem Sommer befreien können,
wenigſtens von dem Bodenſatz, und auch
einen guten Teil der franzöſiſchen Sabotage-
Agenten iſt es nach den deutſchen Weißbuch
veröffentlichungen los geworden. Mit einer
anderen Landplage muß ſich Rumänien aber
immer noch herumſchlagen: mit dem
Judentum. Es ſieht gegenwärtig jedoch
ſo aus, als ob die Frage, wer im rumäni-
ſchen Hauſe Herr ſein ſoll, der Rumäne oder
der Jude, in dieſem Sommer endgültig eine
Löſung erhalten wird. Das jüdiſche Un-
weſen treibt aber auch das Problem ge-
radezu auf die Spitze. Wie in den meiſten
anderen neutralen Ländern hat z. B. in
Rumänien der Krieg ein Anziehen der
Preiſe zur Folge gehabt. Gegenwärtig
kann aber nicht mehr von einer Teuerung,
ſondern nur noch von einer Ueber-
teuerung die Rede ſein. Es ergibt ſich
der widerſpruchsvolle Zuſtand, daß dieſes an
Naturgütern reiche, an Kaufkraft jedoch
arme Rumänien heute die höchſten Preiſe
des ganzen Kontinents aufweiſt. Der
Hauptſchuldige an der das Lebensniveau
des rumäniſchen Volkes ſeit Kriegsausbruch

Aufn.: ScherlBilderdienſt
Der „Berchtesgadener Hof“ Gästehaus des Führers

In einer einzigartig schönen Landschaft erstand der ſetzt eingeweihte „Berchtesgadener
Hof“ in Berchtesgaden, das ehemalige „Grand-Hotel“, nunmehr als Gästehaus für den Führer
und die Partei in nicht zu weiter ntfernung des Obersalzberges. Unser Bild zeigt das
von Prof. Michaelis ausgestaltete Haus, das als Hotelbetrieb auch der Allgemeinheit zur

Verfügung steht

Deutsche Leichtathletik-Kriegsmeisterschaften 1940
Ein Bild von den Vorkämpfen am Sonnabend: Im ersten Vorlauf der 42400-Meter-Staffel
wechseln vorn Linnhoff (rechts) und Ahrens (beide Luftwaffen SV Berlin) nd dahinter

Behrend und Badstein vom Hamburger Sportverein

wohlhabenderen die Schwierigkeit, in dieſem
Jahre ins Gebirge oder an die Schwarz-
meerküſte fahren zu können. Sowohl nach
Sinaia wie nach Konſtanza führen Straße
und Eiſenbahn durch die Petroleumgebiete,
und dieſe ſtehen unter ſchärfſter mili-
täriſcher Bewachung, ſeitdem Ru-
mäniens ehemaligen Freunde und Garanten,die Herren Engländ
Malen dort Brandſtiftungen und andere
kleine Sabotageſcherze verſucht haben. Wenn
viele Bukareſter Familien daher in dieſem
Sommer in der heißen Stadt bleiben
müſſen, anſtatt wie ſonſt in die Karpathen
oder an die See zu fahren, ſo können ſie
ſich bei den Engländern dafür bedanken. Es
ſind deshalb den engliſchen Kaufleuten, Jn-
genieuren, Technikern uſw., wie ſie ſich alle
nannten, um ihren wirklichen Beruf zu
tarnen, ſehr wenig Tränen nachgeweint
worden, als die rumäniſche Polizei ſie vor
kurzem ebenſo höflich wie energiſch auf
forderte, das Land ſo ſchnell als möglich zu
verlaſſen.

das Judentum
in einem faſt unvorſtellbaren Maße drücken-
den Teuerung iſt der englandfreundliche
Jude, der noch heute faſt 90 v. H. des Ge
ſchäftslebens des Landes beherrſcht und ſich
wie ein Blutegel gebärdet.

Ein Beiſpiel für die Verfilzung der
jüdiſchen und der angelſächſiſchen Geſchäfts
intereſſen iſt z. B. der Fall des „Baron“
Neumann, (ines reichen Juden aus Arad,
deſſen Vermögen auf mehr als 10 Milliarden
Lei (gleich 200 Millionen Mark) geſchätzt
wird und deſſen Adelstitel noch aus der Zeit
des ungariſchen Regimes ſtammt. Als 1938
unter der Regierung Goga die erſte große
antiſemitiſche Welle durch Rumänien ging,
ließ Neumann ſeine Unternehmungen ſofort
auf die Namen engliſcher Mittelsmänner
überſchreiben, in der damals durchaus be-
rechtigten Annahme, daß kein rumäniſcher
Beamter es wagen würde, gegen das Ge
ſchäftsgebaren eines Engländers zu pro
teſtieren. Jetzt, wo Englands Anſehen in
Rumänien gleich Null geworden iſt, hat
Neumann ſchnell ſeine engliſchen Partner
ausgebootet und dafür Amerikaner ein-
geſetzt, die fich für ſeine Jntereſſen ebenfo

er, zu verſchiedenen

ſkrupellos einſpannen ließen wie ſeinergzedt
die Londoner Geſchäftemacher.

Außer Juden und Engländern gibt es
noch andere Parafiten in Rumänien. So
z. B. den ſogenannten polniſchen Botſchafter
Raczinſki in Bukareſt, von dem kein
Menſch weiß, welche Regierung er eigent
lich noch vertritt, der aber trotzdem immer
noch auf der Diplomatenliſte ſteht und es
ausgezeichnet verſteht, aus ſeinen diplkoma
tiſchen Sonderrechten Nutzen zu ziehen. Seit
Monaten zerbricht man ſich ſchon in Bukareſt
den Kopf dbarüber, aus welchen Quellen der
eöle Graf Raczinſki und ſein übriger „dipko
matiſcher Stab“ eigentlich ihren Lebens-
unterhalt finanzieren. Das Bukareſter
Hauptzollamt lüftet das Geheimnis. Dort
kommen wöchentlich ehrmals riefige
Sendungen von Zigaretten und
anderen ſchönen Sachen aus Griechenkand,
der Türkei uſw. .an, mit Sachen, auf die der
rumäniſche Staat gewöhnlich hohe Zölle er
hebt, da ſie beſonders begehrt ſrd. Die
griechiſchen Zigaretten z. B. müßte Herr
Raczinſki Stück für Stück mit 5 Lei gleich
10 deutſchen Pfennigen verzollen. Als
Diplomat hat er das natürlich nicht nötig
und auf dieſer ſo einträglichen Baſis läßt
er wöchentlich im Durchſchnitt etwa 100 000
hochbegehrte und daher ebenſo gutbezahkte
Zigaretten durch ſeine Mittelsmänner im
„freien Handel“ verkaufen. Auf dieſe Weiſe
kann man natürlich auch eine „Botſchaft“
alen und federzeit ſtandesgemäß aruf-
reten.

Sonderbeobachter Rooſevelts

nach London entſandt
Drahtmeldung unseres Vertreters)

hw. Stockholm, 10. Aug. Jn Skandi
navien hat die Nachricht beträchtliches Auf-
ſehen erregt, daß Rooſevelt einen neuen
Vertrauensmann nach London zu ſenden be
abſicht, nämlich Aömiral Ghormley, den
Chef der Flotten-Operations- Abteilung in
der amerikaniſchen Marine. AdmiralGhormley wurde als beſonderer Beobachter
der amerikaniſchen Botſchaft in London z
geteilt, „um bei einem deutſchen An
griff zugegen zu fein“, um die hierbei a

dten Mekhoden ſtudieren zu könnengewan
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Volk in Leibesübungen
Mit 0:9 verlor SpV. 1899 Merſeburg gegen die Weißenfelſer „Löwen“

ſeiner Ausſchreibung Geräte und Volksturnen. Neben
einem GerätSechskampf für Meiſterklaſſe, Ober Mittel
und Unterſtufe finden wir einen GerätVierkampf für HJ.in 2 giaſſet und einen Gymnaſtiſchen Vierkampf für
Turnerinnen in 2 Klaſſen. Der volkstümliche Dreikampf

ehend aus 100-MeterLauf, Weitſprung und Kugel
en) findet für alle Altersklaſſen, einſchließlich der HJ-

drei Ringer vertreten iſcher (8h eWahl (6eide Zella Mehlis)
erg rend neten un

an der Meiſterſchaft im
Leichtgewicht in Frankfurt (M.), die der Kölner Nettes
heim verteidigt, teilnehmen.

Das Waſſerballſpiel am Sonnabend zwiſchen der
2 in 2 Klaſſen, ſtatt. Die Frauen BDM.- und Jung- in 2W tt ſehr mäß T Weitſpr TSG. Bad Dürrenberg und dem Schwimmverein Leuneger hätte an eine ſolche Niederlage unſerer er in 9 t Wis leſe gtis beſuhten Spieles war mädelklaſſe enthält 75-MeterLauf, Weitſp Wie endete nach wechſelvollem und intereſſantem Verlauf un

dieſem Sonnabendſpiel in Merſeburg gedacht? Schon beimSeitenwechſel führte Shwargz! gert Weißen-
fels mit 4:0, ohne daß die 9er auch
nur eine Ehrentorchance W hätten. Nach dem Seiten
wechſel ſtellten dann die BlauGelben um und um (Roß
burg ging als Mittelläufer, Flohr als Rechtsaußen, der
verletzte Braumandl als Läufer, Teich halblinks uſw.),
aber die Kataſtrophe war gerade dadurch nicht aufzuhalten.
Das Fehlen von Bach und Zeiße machte ſich bei den 99ern

t

Fußball in Braunsdorf
Hier gaftiert der Städt. MTV. Weißenfels.
Heute findet in Braunsdorf ein Freund pielzwziſchen „Glückauf“ und der gen

ſtärker gewordenen Mannſchaft des Städt. MTV. Weißen-

Der Nachmittag iſt mit einer a
r Männer, Frauen ünd HJ. ausge t. Das Frieſen

Turn und eſt dürfte ſeine Anziehungskraft auch
diesmal nicht verfehlen.

Anfragen an Otto Geißler, Naumburg a. d. S.,Moritz Fe 39.

Ringer kämpfen um den Titel. Die Deutſchen Ringer-

entſchieden 3: 3. Das Ergebnis erſcheint gerecht.

Sachſen verlegte die auf den 18. Auguſt angeſetzten
TſchammerPokalSpiele, an denen
mannſchaften z

Opfertag für das
waren. Mit

eutſche Rote Kreuz werden Vf82.
Stettin Polizei-SV. Chemnitz, SC. Planitz--Vorwärts

außerordentlich b kbar. Beide hätten in das viel fels, die die Fahrt de eltal mit dem Fahrrad meiſterſchaften werden am Wochenende in Frankfurt (M.) Raſenſport Gleiwitz, MSTg. Graslitz--Dresdener SC.e Spiel rer Kameraden J hineiegebrat é Anternimmt. e eher Urlauber u e und Bamberg mit den Kämpfen im Leicht und Halb und 1. SV. Jena--Tura Leipzig erſt am 35. Auguſt
5 tgrgh o e I v r ſtrecken müſſen, um er ſchwergewicht fortgeſetzt. Der Bereich Mitte wird durch gegeneinander antreten.433 kaum einen 99er Spieler, der von der unnötigen

nicht angeſteckt wurde. Wem die Hauptſchuld
an dieſer kataſtrophalen Niederlage trifft, ſoll hier nicht
unterſucht werden. Es muß aber feſtgeſtellt werden, daß
vor allem der Angriff überhaupt keinen Ball halten konnte.
Und vom Schießen keine Spur! Demgegenüber war ge
rade der „Löwen“ Angriff in einer Verfaſſung, wie wir

Zöſchen ſpielt gegen Wallendorf.
Die Wallendorfer haben in er Zeit ſo gute Leiſtun

gen vollbracht, daß ſie auch in chen leicht zu einem Er
folge kommen können, wenn nicht die Zöſchener wieder ein
mal an ihre frühere Glanzzeit erinnern

In Schaftädte gaſtiert die Fußdallelf des BfC. Huerfurk.

Vor dem Skarkt zur Handballmeiſterſchaft
TusSpV. Leuna ſpielt in Staffel 2

e e i d i er Wie b bek h 18. Auguſt di ſterſchaftsſpielen verzichtet. Seineerfügung und in ingler einen Mittelläufer, der ie bereits bekannt, nehmen am 18. Au e nahme an den Meiſter sſpielenes ſo recht verſtand, deren Schußkraft auszuwerten, wobei Dürrenberg ſpielt in Ammendorf rgnret S Deutſchen Handball Kriegsmeiſterſchaft Stelle wird nunmehr der b mmierda einnehmen.

e et e n e e e e Senen de perten Nhe i Neichsarbeitsdienſt überlegenunhalthar verwandelter Elfmeter. as 3. Tor ſchoß b u v in Ammend mm endgültig folgende: enmeiſterſchule wurde 25: 3 geſchlagen.re ar nach 5257 rer eften und dann pockigen el n e e 1010 grlunt Staffel 1: Polizeiſportverein Magdeburg, MTV. Ger r erſt am Donnerstag die Handballelf de
folgte ein Prachtſchuß des Halblinken zum 4: 0. Vach dem ſchaftsfpiel auszutragen. Im Hauyitreffen des Tages mania Magdeburg Salbke, Sportklub Germania Jahn getchsarbeitsdienſtes dem MTV. Merſeburg mit 16-6 da
Seitentauſch verwandelte Klingler in meiſterhafter zwiſchen den beiden erſten Vertr ollte es zu einem Magdeburg, Turnklub Siaßfurt Leopoldhall, TuSpv. 3 r r w. e.Manier einen Edcball direkt aus der Luft zum 5: o. Drei ſpannenden Spiel kommen. Der Ausgang erſcheint offen. 1888 Fermersleben, Turntlue Dr. Goe Magdeburg Bfe. ehe Slkee Mannſchaften leeren ſich ein ſere
Treſſer des meiſt ungedecſten HZalblinken ger n T Sgrer p Da er Ter e be Viktoria Magdeburg Neuſtadt, Magdeburger SC. 1900, und faires Spiel, in dem die Waffenmeiſterſchule dem
ellten das Ergebnis ſchließlich auf 8:0, bis ein von ſchaft der r TuSpV. Staßfurt und MTV. Hoffnung Magdeburg- Können des Arbeitsdienſtes aber unterlegen war. Allein
ettmar direkt eingeſchoſſener Freiſtoß auf 9: 0 ſpielte am Sonnabend in und ſiegte überlegen Sudenburg 10 Tore fielen auf das Konto des Lin Kühn

erhöhte. mit 9:2. Der Schfedsrichter leitete den Kampf gut.Eine Niederlage, wie ſie unſere 99er wohl ſelten bezogen haben. Hoffentlich ziehen die BlauGelben daraus

eine Lehre. Es muß für Erſatz geſorgt werden. Die
99er Jugend abteilung beſitzt ihn.

Schwarz Gelb lieferte ein hervorragendes Spiel.
Klingler operierte überragend.

9. FrieſenTurn und Sportfeſt
am Sonnkag, 25. Auguſt, in Naumburg a. d. S.

Wie in den Vorkriegsjahren, ſo ſoll auch im Kriegs
jahre 1940 das im Sportbereich Mitte bekannte und be

Staffel 2: TV. Friſchauf Großkühnau, Sportgemein-
ſchaft 1898 Deſſau, VfL. Halle 96, TuSpV. Leung,
SC. Concordia Delitzſch, VfR. Wörmlitz, TVB. 1881
Weißenfels, TuSpG. Pieſteritz, SC. Nixe Deſſau und
TV. 96 Rrichardtswerben bei Weißenfels.

Staffel 3: Männerturnverein 1873 Sömmerda, Sport-
klub Weimar, Turngemeinde Jena, TSM. Otto Schott

Jm Tor ſtand Reiter
vor kaum ſchwierigen Aufga

rüher Preußen Merſeburg)
en. Jm übrigen zeigte die

„Löwen“ Mannſchaft keine Schwäche. Sie hinterließ den
denkbar beſten Eindruck.
99er Tor der als Schieds

Zu bemerken iſt noch, daß im
chter bekannte Raſpe nd,

der ſeit vier Jahren nicht aktiv geſpielt hat

liebte Turn und Sportfeſt auf dem ſüdlichen Höhenzuge
Naumbur 4 abgehalten werden. Aus allen Gegenden

itte kamen in den Vorkriegsjahren
die Turner und Sportler, um auf der Frieſenkampfbahn
im friedlichen Wettkampf die Siegespalme; zu erxingen.
Auch das 9. Frieſen-Turn- und Sportfeſt enthält in

des Sportbereiches

Jena, TV. Jahnbund Apolda, TV. Wenigenjena, Turner-
ſchaft Gera Zwötzen, 1. Sportverein Gera, TV. Jahn-
bund Erfurt und VfL. Erfurt.

VfB. Sömmerda in der Handball-Bereichsklaſſe. Der
in der e 3 (Thüringen) der Handball-Bereichsklaſſe
eingeteilte erein Jahnbund Apolda hat auf die Teil-

die Mannſchaft des Arbeitsdienſtes in kürzerer
mancher

eben.
mehr vollſtändig iſt,

noch eine harte Nuß zu m g
TB. Germanig Kayna nende

ſ2aft gemeinſam mit der
chaftsſpiel nach Prikkitz gegen

ſonſt hätte ſie

o 1.n zu einemden dortigen MTB.

Handball mann

Der Vorlauf zur Deutſchen Steherm in
Braunſchweig wurde um einen Ta r
verteidiger rich Metze ſowie Merkens, Schindler, Krewer,
Lorenz, Stach und Zims werden alſo bereits am Sonn
abend, 17. Auguſt, um die Teilnahmeberechtigung am
Endlauf in Nürnberg kämpfen.

7 a Aufwartung Frau Wohnunge M kkr 2 X wöchentlich freundliche, ehrliche. 2 Zimmer u. Küche,
2 vormittags geſucht z. Austrag. illuſtr. oder größere ſofort
Chriſtianenſtr. 22, T. Zeitſchriften für oder ſpäter geſucht.

Kontorist (n)

Eintrittstermines erbet. an

Essenzenfabr. Gross Co.
Merſeburg, Luiſenſtraße 18

Aufwartung

an „Merſeb. Ztg.“.

Neumark, Schortau,
re geſucht.

ad erforderl.; es

LeunaGaſth. „Auebrücke“.

Aufwartung
für Freitags von248 vis 12 Uhr geſ.

Zu erfragen in der

Dampf Lokführer

ein, auch ſtundenweiſe

Burgſtraße 13.

Anlernung des Faches möglich,
tellt ſofort ein A. Trautwein,
entralheizungsb.Jng., V. D. J.,

kleinere Regiſtraturarbeiten mit zu

aushalt (Nähe
a Gutsbeamten

erſeburg) wird zu

oder Wirtſchafterin

für ſof. od. ſpäter
Plu t.

r. Hoſchek, Leunag,

enehmeſtellung geſucht.

Veiköchin

S usurſchen ſtellt ſofort
ein

Flickfrau
um Ausbeſſern von

äſche geſucht. Off.

führerſchein, ſofort

öprech
ſtundenhilfe

ſtraße 26.

öchlafttelle

Angebote m. Preis-
angabe erbeten unt.
P 4222 an „Merſe

f. 1 bis 2 Stunden können i au bur eitunt La t ihr et ger 3 gildegar ihe, auerſtell. f. ezum haldigen Antritt Burgſtraße 7. Tage am Wochen Leuna II. Ehepaar

gesucht. un ther, Halle S g ſt rünther, r iAufwartung Hindenburgſtr. 1. HanzWol mann i r

Angebote mit Zeugnis mal wö chentlich zu Optih
abſchriften, Gehaltsforde- Ende wo r Hausmädchen ine unter r a an

rivathaushalt geſ. z. 15. Aug. t. 3 Zeitung.rungen und Angabe des ne a r ng geſucht. waße 504 -erfeb Zeitung
Wohnung
bis 4 Zimmer,

auch Altwohnung,
von rmachts

örie

3- Zimmer
Wohnung

1. 9. zu mieten geſ.

Wohnung
(3 Zimmer), auch
Altwohnung, zum

erfr. i. d. „Merſeb.

Reinefarthſtr. 17.

Akkordion

Hohner, Verdi 3,

vom 25. bis mit 29. August
Auskunft erteilen: die Vertrauensstelle Mitteleibe es Leipziger Magss-Merſeb. Zeitung reler, Schlafſtellewill erſ ch frei e amts, Magdeburg, Alter Markt 18/19, F. 22098 daselbst bis 22. 8. auch Messe-

Mehrere Mädchen Graul, Reinefarth Nette Zeitung wohnungenl); der Ehrenamitliche Verireter des Leipziger Messamts: Curt Leonhardi, Halle
Grohe Ulrichstr. 13/15, F. 27 191; die Industrie- und Hancefskammer zu Halle, Platz der SA. S,

F. 27 476; die Saale- Zeitung. Geschäfissiel le Kleinschmieden, Halle, Kleinschmleden 6, Reise-
abteilung, F. 27431 der Verkehrsverein e. V., Abt. „Rofer Turm“, Halle, Markipietz 25,
F. 28 500 und das Lloydreise- und Verkebrsbüro, Merseburg, Adolf-Hitler-Strahe 13, F. 3230.

für 20 und 25

Schlageterſtraße 65.

Milchziege

„Stadt Leipzig“,
Neumarkt 46.

GSchäferhunde

Poſten
Barche, Schkeuditz-

Geldverßehr

Witwer

werden für meine Bauſtelle dei baldi Antritt unt 4288Zineiſett noch geſucht. e meld. in s 2ojahriges, Merſet Zeitung Preuß neing 12. v. ruhigem Mieter Messabzeichen im Vorverkauf: bei vorgenennten Stelien auher bei er industrie-

Knoechel Rachf., Halle/S. ſauberes, fleißiges geſucht, auch Tauſch und Handelskammer zu Halle.und geſundes Mäd- Aufwartung Zimmer gegen 2 Zimmer Amtehes Leipziger Messadreßbueh Herbst 1940 eniböslt in einem Bande
Ranniſcheſtraße 15 J chen geſucht, welches ohnung. guſch alle Aussieller und ist in Leipzig an zahlreichen Auslieferungsstellen gegen RM. jeC ſchon in i in rer Zur mit 2 Betten frei. unter 8 11 an Band erhöitiich.

Tr deu ſche Meuſchau 62 b. „Merſeb. Zeitung. Gewancdhaus-Sonderkonzert Dienstag, den 27. August, 20 Uhr. Dirigent: Genersel-
incasso- Vertreter traut iſt. Angebote Karlſtraße 15, I. Zimmer h Carl n Berlin Karten zu RM. 3.50, 4.50 und 6.50 im Reisebüro Leip-mit Zeugnisabſchr. Derhouſe ziger Messeamt, Maorict 4.r un z u. unter P 4229 an Haus möbl., an 2 Herren Sesorgen Sie sich sofert die Zu'assungskarte für den Messezug: ab Hollemg. ſof. geſ. Barkaution j„Merſeb. Zeitung“. zu vermieten. 77 am 25. 8. 10 Uhr (EMe 3153). Zulessungskarten, Auskünfte über Verkehrszeiten usw. bei den

r Aushiſe angeſtellte men 19 2 Spiegel Fahrkearfenscheltern des Heimetbehnhofes und den MER-Reis ebüros.

et en tüchtig, fü mit Holzrahmen RBreiter g 123. re r en 165 t k p z 0 k e M E W A M TMädchen auf ei neu, billig zu verk.Wochen ab 1. Sept. wen ehe ſt E Hildegac Veihe, R t c 5 M E k S. T A. e PZ G
in Hechekg geſucht. Leuna, Burgſtraße 7. S

aaſe, Leuna,Tiſchler ten ch Zimmer adiwannargt Tennisſchlägerſ ge Frant möbliert, mit app ſermarkt 6Grundſtüchs- Wemevtl. auch älterer, welcher beizen 5 u ehilfin Kraftfahrer chgelegenh., von teilig, 220 Volt, e e. z matt (35jährig) mit zweiund polieren kann, ſtellt ſofort ſi 50 mögl. m. Omnihb. jg. Ehepaar ſof. od. zu verkaufen. Zu zuge, Kindern wünſcht die fehlt es an
i Off. unter P 427 u verkaufen. Zu ſt auf c Bekanntſchaft einesel i eiten Prehne de be Zwelfamilien ne et neten Herm m n

von verwitw. alten Wächters Reiſebüro, 4 S die Bekanntſchaft Kleinkindern (vom 3Herrn zu e geſ. Hindenburgſtr. 9. Wohnung Auszieht ſch Reiſekorb Schweine wohnhaus einer Frau im e Lande angenehm) Da iſt leicht Abhilfe
Metdurge er v. an (3 bis 5 Zimmer) W kleine, zu verkauf. ohne Garten (Stadt- von 40 bis 50 J. zwecs ſpäterer Hei geſchaffen. SuchenmqT 27o n altz, von Beamten ſofort Klobikauer Str. 12. roß und klein, Köhſchen Nr. 27. mitte) mit ſofort bei Zuneigung éh. 8 Sie einenMehrere Jugendliche Ware T Der ſpäter geſucht. Labe, Flurgarde freiwerdender Woh nicht ausgeſchloſſen. rot Vildzuſchriftenſngrtner durchh Burgſtraße 43. 6 e ſuche Off. unt. 4230 Ausziehtiſch robe, Spiegel und Kaninchen nung zu verkaufen. v unter P 4275 unter P 4278 an findige „M g.

als Montagehelfer, bei Eiguung Alleinmädchen s jan „Merſeb. Ztg.“. poliert, zu verkauf. Bild zu ver junge verkauft r W Werſe an „Merſeb. Ztg. „Merſeb. Zeitung. Wortanzeige.

indenburgſtr. 100. II. '9. m. Knopftaſten, undBedteaut m j Fit. Angebote mit Jret nex, Anzeigen ren W. Chriſtkapelle. Sonntag, 10 Uhr: Gottesdienſt
uns e e n an n ne nete l e 2elne Heledenstir gen 9 Ihr gotte-o rrrrelbee d ſchein III. Vred. erbeten. Halliſche Str. 47. Erfolgsbringer un er Straße r 7 dienſt. Vetter. Gnadenkirche:
entnel u dauſe x 8 an Pig II. geſucht. dieſen 92 Uhr, Gottesdienſt. Präd. Kramm.ſchlafen tenn, zum Merſeb. Zeitung Wohnung n Fonſorſcoe Meerſchweine unter P 5 an Nikolaikirche: 8 Uhr. Gottesdienſt.

mit guter Auffaſſüngsgabe, die auch n 200 Mann eng éy harmonika kauft laufend jeden „Merſeb. Zeitung g. e i bye r öhlitzſch:
übernehmen hat, für unſer Bau au M Mülier, jung, ſucht u oder 1. 9. 1940 zu m. 120 Bäſſen, erſt Nä ma inec enAngebote mit Lebenslauf, Lichtbild, an „Merſeb. Ztg. l „Merſeb. Zeitung“. ielt, zu verkauf. kaufen geſucht Im mZeugnisabſchriften Gehalts- Hausgehilfin u erfragen in der A. Lübec j h 5anſprüchen an er „Merſeb. Zeitung“. Göhlitzſch Nr. 3. Nachhilfe AnzeigenkeilHochtsef tet ibeeee r i Kleiderſtoff P unterricht eAlt Uſchaft fü d Beamtenhaush. unge Frau, früher in Büro le rloſſe Tretroller Handwagen-
tiengeſellſchaft für net Zuſchriften unter und Geſchäft tätig. ſucht halbe hunitfrei, Natur Freirad in Mathematit färſ[ eng hirrt e rrrra g n en „merſe oder ganze Tage Veſchäftigung. fette Samt, Wolle. ans rad 1dzährigen Schüler Seifeaubüro Leuna bei Merſe- z 77 Off. unter P 4280 an Merſe b ch u. oder Holländer oder Di Sle sparen wenn Sieburg, Poſtfach 21. urger Zeitung“. 2 g gebr., auch Fe Puppenſportwagen, am Dienstag ver geſucht. Zuſchriftenburger Zeitung“. vorleger, verkauft guterh., zu kaufen loren! Abzugeben unter P 4272 an V ſed 2Mädchen beſge ageb. an auf dem Fundbüro. [,„Merſeb. Zeitung erſchiedenes

in kleine Landwirt inderfur ſir Je T Jt r r Pachtgqesuche Schweizer Lieferwagen MNancdekßteieherigen Mä chens wird a Sportwagen 1t, ſucht laufende regelmößig anwenden. Dieſofort ein z Seidengaze Beſchäftigung. Haut wird erfrischt und dureh-Hausmädchen Tagesmädchen Dufour Comp., 8 m e Kohlen-Teich, blufet gründlich. Der Teint4 früher geſucht. Pachtgewäſſer 16 m Grießgaze g Merſeb gt Hant chlag, En Srunx 53 18. wird wieder zart und blüten-
Meng e hart wege ſ Le vie Segen Seller, Se i en innereufwartung eißenfelſ. Str. 2 ist im e r. O S e fürSporkfiſcherei gleinkor ehha. die Nervenleiden behandelt Bau Aus e
erſeburg urgſtraße in der Nähe von Merſe ſt uhe J zarte, empfindliche Hautln en He veſ Zweirad a e F. Fort e heitsſchuhe au chten aber a amenDeutliche chrift perf. geſucht. Off. unt. P 4122 an „Merſe wagen fen geſucht. Zuſchr. Sprechſtde. tägl. 10-12 u. 8-6 U. e Dr. Gaudlitz auf d. roten Pacicu

unter P 4274 an burger Zeitung“. verkauft unter 4286 an 4282 an „Merſe-Streudose 90Pf., Nachfällbil.verhindert Satzfehler! Merſed. Zeitung Lennatt st. 80 Merſeh Zeitung ditger Zeiiüng d Anger Zeitung“. T
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Jhre Berlobung Jalousfeneben im Namen beider e n bek

s e nannt: als FliegerschutzUrſula Schmidt idtiHerbert Müller t e fie ar t

Merſeburger Zeitung 11. Auguſt 1940
100 loglschen

arten
LILIPUTAHER-ZIRKUS

BIS AUF WEITERES
Härchen-Tierkindergarten

In den Ferien jeden Mittwoch Kinderfest!

Eigenheimſinanzierung
(auch Hauskauf, Jnſtandſetzung,
Umbau uſw.) mit 2. Hypothek zu
nur 4,8 Zinſen durch
ſtenerbegünſtigtes
Banuſpaoren

Verlangen Sie koſtenlos und un

Kommtin den

Haurtfeldwebel in einem IJnſ. Regt. voll den-Venbel o 0 Kolonialwaren und LebensmittelDe 3 10. 8. 1940 n Halle (Saale) LIDner Woher nimmt die wieder berufstätige Hausfrau die Zeit 11
S Wittestraße 25. für ihren Einkauf! Sie vertraut ſich ihremEdeka Kaufmann

an. Er ſorgt für ſie. Alles für die Ernährung der Familie
erforderliche iſt pünktlich zur Stelle. Der Verſuch iſt der

Beweis.
Jhre Bermählung geben betannt

Heinz Neuthor
Hildegard Neuthor geb. Schreinert

Leunga z. Zt. im Felde10. Auguſt 1940 vom Koichsnührstand
anerkanntes Pfianzgut

Ortchtſpiele am Gonntag!
sonne: 3.30, 5.50, 8.20 Uhr

Frau nach Maß
Centrum 3.30, 6.00, 8.20 Uhr

eitun Faſchitrg
erfahren Union 3.30, 6.00, 8.30 Uhr

u. alles andere Beeren-
obst, was Sie für hhren
Hausgarten gebrau-
chen, hefere ich henFür die zahlreichen Geſchenke und ſo bener Quer
Veriangen Sie dineGratulationen anläßlich unſerer eVermählung danken wir herzlich 68 Morgen Keiwr,

Erich Mangold u. Frau Aenne ensuchsanstalten.

EOWiN MüLLER

geb. Anbehaun verbindlich Aufklärungsſchrift 233 7Zöſchen, den 11. Auguſt 1940 h 24 über die neuen es Da HabaneroKreis Zinas Sa. gen von ber Sauſperteſſ 2 h Bau Gemeinſchaft die meiſten Für Jugendſiche mmer 19 Jahren micht zugelaffen

Leipzig C 1. Georgiring 8

Y 14. 2. 1888 A 9. 8. 1940
Frau Martha Horn

geb. Friedrich
Jm Namen der Hinterbliebenen

Fam. Adolf Horn
Merſeburg, den 9. Auguſt 1940.

Die Feier zur Einäſcherung findet am 12. Auguſt 1940,
um 14.30 Uhr, in Halle (Gertraudenfriedhof) ſtatt.
Kranzſpenden dankend abgelehnt.

Gaſtwirtſch. Parkbad
Sonntag, ab 16 Uhr

Unterhaltungsmuſik
Sieqmund Ernſt

Mit Genehmigung des Herrn Oberbürgermeisters bleiben
unsere Geschäftsräume

wegen Krankheit
während der Betriebsferien Vom 12. dis einschl.
24. August

JeneIII
Markt Ankoauisber. unt. A. u. C 40 76-idee. uS S d G Reparaturen

an Nähmaschinen

Kaufe Altsilber
(Münzsilber], Altg old
unechten r

r

„formfest“- Kleidung

i.

C T
Das Spezicolgeschäht für feine Herren- und Daomenbekleidung

Am Freitagnachmittag, 14.30 Uhr, entſchlief nach kurzer,
ſchwerer Krankheit unſere liebe, unvergeßliche Tochter,
Schweſter, Tante, Schwägerin, Nichte und Baſe

Charlotte Gautzſch
im 18. Lebensjahre.

n

Jn tiefer Trauer: fahrrädernrn Gautzſch Motorrädernn ngehörigen. Se 2à-L=LLLLLL MaxMerſeburg (Breite Straße 12), den 9. Auguſt 1940. Partei amtliche Querfurt Schneider
Die Beerdigung findet Dienstag, 15 Uhr, von der Kapelle Mechankermeister, Merseburdes ſtädtiſchen Friedhofes aus ſtatt. bekanntmochungen Bekanntmachung schmale Str. 19 Ku w

RS.-Frauenſchaft, Ortsgruppe St. Gotthard. Betrifft: u und Trichinenſchau

W Unſer J suer r Querfurtontag. dem ugu r, im „Schützen Fleiſchbeſchauer nd Trichinenſchauer Feike in
haus“ ſtatt. Querfurt iſt vom 10. Auguſt bis 19. Au 3 1940

beurlaubt. Die Vertretung übernimmt leiſchbe
Plötzlich und unerwartet wurde durch einen Unglücksfall V richt ar nd Trichinenſchauer Lautenſchläger in

i ereinsna richten uerfurunſer lieber Jugendfreund Querfurt, den 9. Auguſt 1940.
Alfred Gottſchalk Dre ed ehem. Berufsfolbaten

Standort Merſeburg.Standoriappell im Auguſt fällt aus. Für Sep-

tember erfolgt noch Bekanntgabe.

im blühenden Alter von 20 Jahren aus unſerer Mitte
geriſſen. Sein Andenken werden wir in Ehren halten.

Die Jugend von Frankleben.
Achtung!

Wichtig bei Manuskripten: Zwei, die immer aut der Höhe sind,
ohne Hühneraugen durch „„lebewonl“

J l. Schreibe klar und deutlich. 2. Be-Frankleben, den 7. Auguſt 1940. Stackt Mersebur9 schreibe das Papier aour einseitig. Blechdose (8 Pflaster) 65
3. Laß an der Seite genügend Raum 2 e w. wart
für Korrekturen. 4. Falsches nicht 8 oAmtliche Bekanntmachung verbessern. ohdeM ausreichen un Don Benemann, Fach-Drog.

üller, Hallische Str. 33,
Sonnen-Drog. F. Sänger, Klobi-
kauer Str. 28 a, Neumarkt-Drog.
H. Weniger in Kötzschen-
Beuna: Bahnhof-Drog. K. Riem-
schneider.

riehtig danebensebreiben.
5. Was hervorgehoben werden soll,
unterst reiche einmal. was noch
gröber werden soll. zweimal usw.

öffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.
Die bis zum 15. d. M. fällig geweſenen Bürger-,

Grund-, Gewerbe-, Lohnſummen- und Hunde-ſteuern ſowie Schuigelder und Braut irege
ſind ſpäteſtens innerhalb von 3 Tagen an die
Stadthauptkaſſe zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird bei Nichtzahlung
gegen die ſäumigen Steuerpflichtigen das Verwal
tungsverfahren eingeleitet.

ei bargeldloſer Überweiſung iſt unbedingt die
Hebebuchnummer des laufenden Rechnungsjahres
und ferner die Straße und Hausnummer des
Steuerpflichtigen genau anzugeben.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1940.

Vol. A/40. Der Oberbürgermeiſter.

Reſtpoſten! Prima Ware!
Selbſtglänzendes, flüſſ. Fuß-
bodenpflegemittel, Fußboden
öl, hat noch abzugeben, ſo
lange Vorrat reicht.

Leidolph& Co., Kom.Geſ., Fabr.
chem.techn. Produkte, Halber
ſtadt, Grudenberg 12.

ZUR C Geprütterkammerfäger
Schneider, Wurzen, kommt vomfraubr. med. Vogt-Holtzmann d h o 180 Nach Mietſebtng

Leune u. Umg. Vertilge Ungeziefer aller Art.
Ang. bitte unt. K 100 an die Merſe

Sprechkstunden ab jetzt. Werk- burger Zeitung“, Kl. Ritterſtr. 3.
tags 8-—-10 UVhr; Montag, Diens-

Die Veerdigun unſerer lieben

Verſtorbenen findet Montag,
den 12. 8. 1940, um 15 Uhr ſtatt.

Karl Emſel u. Kinder.

Mütter-
Erholungsheime

und Jugend-
Erholungsheime

Extra- Anfertigung

der RSV. dienen

Verſteigerung. der Geſund-wer a ben her Liehg ſerheltgrt e ſeres Ferpflichtet zu größter Lelstungrfählgkelt
tag, Donnerstag 17—18 Vhr Achtung Hausfrauen! 2 Hund r Waſtarde) Zur Schafiung

Bettfedern ver ry d A dieſer dtent Wäsche jeder Art fertige ich nach
ie Aeußerung, die ich gegen Frau Komme Ritiwoh 9 s re r r Mitgliedebeitrog. inren Angaben und Wünscnhen.
Scheffler getan habe, nehme ich zum Wochenmarkt er rgermeiſter. V Für tadellosen Sitz und beste Ver-

zurück. M. Schnurrx, Neumark, o von 9-11 Uhr. Stehe 7 arbeitung übernehme ich Garantie.Bedraer Straße 67. am Siünemarkt. M. Kroſchke Sie finden bei mir sitets eine FülleUnterricht BI moderner Stotte in allen Preislagen
Eilige 8estellungen innerhalbAnfragen rer Frist. 9

nach der Anſchrift
der Aufgeber von

Chiffre Anzeigen
ſind zwecklos, weil

wir verpflichtet
ſind, das Chiffre-
Geheimnis zu wah

ren. Wir bitten
deshalb, Zuſchriften

auf Chiffre An

Handeilskurse
in allen Fächern
Anfang Oktober
Einzelkurs e

in Euchtührung, Xurzschrift, Maschlne-
schreib., Schönschreio. usw. jeder zeitF. Woher Sohn a

Halle a. S., Martinsberg 11 Gegr. 1891 RKut 3380 18

Verarbeitung mitgebracht er Stoffe
vereitwiiligst.
in selbstgearbeltete Wäsche arbeite
ich innen Knopifliöcher ein.
Spitzen und Stickereien schlage ich
innen mittels modernster Maschinen
in Wäsche jeder Art an.

MöBEL
kauten Sie vorteilhafi bei

Strumpf-Reparatur- Anstalt77 7 7
Sangerhausen ſelephon 654

a h ne

Hamburg, das Tor zur Welt ten eufden nur Wäschefucheeschäft
ſchlag jedoch die betr.

Möbelhandlung und Foebrik Dolmetscherausbiiduno Chiffre Nummer 3Eigene Verkaufsstellen in: fremdsprechlerin, Sekretärin, Reisebeglei terin in de anzugeben. 9 r n 7 H r
en rn s Hamburger fremaspracenscuie Rerſeburgerel. ol. e. Privatiehranstaſt. it inh. Be un MeiserLeitung: C. Zander., Dr. E. Grundmann. frau E. Zander Seitung.

namvpurg 21, Caristratze 32 a. Entenplan 7



e äFerien in der (Fabrile wollbraelit
Freiwilliger oftbeitueinuate des M verzehafft den Alüttern Abel

Ueberall im Deutſchen Reich haben ſich ſich auf eine ruhige Nähwoche, in der alles heilgemacht wird,
ſchon lange vor Beginn der Sommerferien was Mann und Kinder in den letzten Monaten zerriſſen
des Kriegsjahres 1940 Tauſende von BDM.- haben, in der auch für den kommenden Winter ſchon Kinder-
Mädeln freiwillig für den Einſatz in den kleider verlängert und alte vertragene Sachen in neue um-
Betrieben gemeldet. Ebenſo froh und pflicht- gewandelt werden können. Die dritte nutzt die Zeit, um
bewußt wie ihre Kameradinnen, die bei der Gemüſe einzukochen, und eine vierte ſtrahlt ganz glücklich:
Ernte helfen, treten ſie wochenlang jeden „Jch leg' mich mal ſtundenlang mit meinen Kindern auf
Morgen bei Schichtbeginn in der Fabrik an, die Wieſe und ſpiel' mit ihnen.“ Das
um dort mit Eifer und Fleiß die ungewohnte alles wird beſprochen, wenn die Früh-
Arbeit an Maſchine und Packtiſch zu tun. 'ſtückspauſe die Arbei-
Die Arbeiterinnen, die ſonſt an dieſen teriunen und die
Plätzen ſtehen, haben Ferien, ſolange die BDM. Mädel ver-
Mädel in der Fabrik ſind. Es ſind kinder- eint. Hier holt ſich
reiche Mütter oder ältere, verdiente Arbeits- auch manches Mädel
kameradinnen, denen durch den Einſatz der einen Rat bei einer
Mädel eine Reihe von freien Tagen zuſätz- erfahrenen
lich zu ihrem Urlaub gewährt werden kann. Arbeits
Den Lohn für die in dieſer Urlaubswoche kameradin,
an ihrem Platze geleiſtete Arbeit bekommt wie man es
die Arbeiterin. Sie wechſelt einen frohen machen
Händedruck mit dem Mädel, das ſie an der muß, um
Maſchine vertreten wird und erzählt, wie ſſe noch wen- S e e
die freien Tage nutzen will. Die eine hat diger, noch r eſich vorgenommen, die ganze Wohnung mal flinker, ge e
gründlich ſauber zu machen, die andere freut ſchickter an

der Maſchine zu werden. Denn ſie wollen ein vollwertiger
Erſatz ſein, die jungen, tüchtigen Mädel. Fragt man ſie, wie es

ihnen bei der neuen Tätigkeit gefällt, ſo ſtrahlen ſie. Natürlich haben ſie
einige Tage gebraucht, bis ſie ſich an das frühe Aufſtehen gewöhnt und
gelernt hatten, daß man den fehlenden Morgenſchlaf am beſten dadurch
ausgkeicht, daß man am Abend recht zeitig ſchlafen geht. Und dann die
Arbeitszeitk Neun Stunden an einer W ſtehen, das geht in die
Füße, und man ſpürt es auch im Kreuz. Sie wollen es zwar nicht recht
zügeben, aber die Arbeitskameradinnen meinen, daß ſie ſich dieſer
„Kinderkrankheiten“ nicht zu ſchämen brauchen: Das hat jede durch
gemacht, und bei aller ſportlichen Tüchtigkeit der Mädel iſt der Unter
ſchied zwiſchen SchulbankSiben und Maſchinenarbeit doch ſehr groß.

Leichter iſt das Eingewöhnen für diejenigen, die von der Betriebsleitung
in die Küche geſchickt worden ſind. Maſſenkochen, das kennen ſie ja aus

anderen, im Lager verbrachten Ferien; nun brauchen ſie die einige zig
Portionen, die ſie damals gekocht haben, nur ſo viele Male zu multi-
plizieren, als die Belegſchaft groß iſt. Jn dem einen Betrieb geht das in
die Hunderte, im anderen werden die Tauſend überſchritten, und viele

z 4 T ißige Hände müſſen uten, wenn die Kartoffeln alle geſchält, derRechts oben: Hier zeigt der Meister in einer Mun itionsfabrik einer BDM.-Führerin ihren Arbeits- t er Gemüſe ewtſerng werden
platz und erklärt ihr die Bedienung der Maschine. Im Kreis: Die BDM.-Führerinnen haben sich ſollen. Daß dabei die Hände rauh und riſſig werden, das macht gar nichts

mit ihren Arbeitskameradinnen in der Arbeitspause auf dem versammelt. Links: Eine 2 ig iſt daß die Arbeit geſchafft wird d daß viel Freud 3in der Revisionsabteilung beschäftigte Arbeiterin unterweist die. BDM.-Führerin, die sie ablöst, in Allein wichtig iſt, daß die Arbeit geſchafft wird, und daß viel Freude au
der Augenprüfung der Geschoßhülse. e dieſem freiwilligen Einſatz erwächſt.

Mag die Lamera in den lehten Tagen im MNegfen al

Links: Unter der Führung der deutschen Militärbehörden
beginnt die alte deutsche Stadt Metz aus dem Schlaf der
Evakuierung wieder zu erwachen. Vor dem Dom ver- S
sieht ein deutscher Verkehrspolizist seinen Dienst. Mitte:
In der Ruhestellung einer Panzer-Aufklärungsabteilung
erfahren die Fahrzeuge und Geräte selbstverständlich eine
besonders sorgsame Pflege. Mit fröhlichem Hau-Ruck
wird hier das Panzergeschütz gereinigt. Rechts: Am
Rande des Feldflugplatzes, auf dem die Maschinen start-
bereit stehen, erklärt der Führer eines Stuka- Verbandes
seinen Männern den Auftrag des Fluges. Wenige Minuten
später werden die Motoren angeworfen. Es geht ran

an den Feind
Aufnahme: Scherl
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Die Gewehrnummer
Jnſtruktionsſtunde. Der Herr Unter-

offizier fragt einen der Rekruten: „Was
muß man zuerſt tun, wenn man das Gewehr
reinigen ſoll

„Nach der Nummer ſehen, Herr Unter-
offizier!“

„Richtig und warum?“
„Damit man kein fremdes Gewer

reinigt, Herr Unteroffizier!“
Zu allem bereit

Jn einer kleinen Garniſonſtadt des
Balkans begab ſich einmal folgendes Ge
ſchichtchen: Ein Offizier muſterte ſtreng das
Ausſehen ſeiner Leute. Es war bekannt, daß
er auf ſtreng militäriſches Ausſehen, be
ſonders in Haar- und Barttracht großen
Wert legte. Richtig hatte er auch an einem
Soldaten etwas auszuſetzen.

„Sie müſſen ſich einen Schnurrbart wach-
ſen laſſen“, ſzete der Offizier.

„Zu Befehl.“
„Und nicht etwa bloß ſo einen albernen

kleinen, ſondern einen richtigen, militäri-
ſchen Schnurrbart!“

„Zu Befehl.“
Der Soldat blieb ſtehen. Er ſchien noch

auf etwas zu warten.
„Noch eine Frage?“, meinte der Offizier.
„Welche Farbe ſoll der Schnurrbart

haben, Herr Leutnant?“

Die große und die kleine Glocke
Ehedem herrſchte in einigen Dörfern der

Mark die Sitte, bei der kirchlichen Trauung
die große Glocke zu läuten, wenn die Braut
bis zum Hochzeitstag nun, ſagen wir:
feſt geblieben war, dagegen nur die Kleine,
wenn alſo wenn das eben nicht der Fall
war. Ein Mißbrauch dieſer ehrwürdigen
Einrichtung, eine Täuſchung war ausge-
ſchloſſen, denn bekanntlich weiß auf dem
Lande jeder von jedem alles.

Jn einem kleinen märkiſchen Dorf er
ſchien alſo eines Tages ein junger Bauer mit
ſeiner Braut beim Paſtor, um das kirchliche
Aufgebot zu beſtellen. Der geiſtliche Herr er
ledigt die Formalitäten und fragte dann
milde: und ich darf wohl die große
Glocke läuten laſſen?“

„Nu je, Herr Paſtor“, entgegnete etwas
verlegen der glückliche Brautmann und
griente zu ſeiner errötenden Liebſten hin
über, „Sie können vok een bitz mit die kleene
dazwiſchenbimmeln

I

Die Ueberlegenheit der Uniformen über
die Fräcke verlieh dieſem letzten, glanzvollen
Opernabend der Mailänder Skala zum Ab-
ſchluß der Sommerſaiſon einen ungewöhn
lichen Charakter. Der Krieg ſaß im Parkett,
und er ſtand auch im Herzen derer hinter
der Bühne. Er litt und ſiegte in jedem ein-
ſe und ließ viele erhobenen Geſichts an
einen Wunden tragen. Wunden wie Siege

erzwingen ein hartes Geſicht.
Pucciana Preſento, die Sängerin der

Aida“, trug ihr Antlitz vor aller Welt zur
Schau. Die Herrlichkeit einer jungen Liebe
zeichnete ihre lichten Linien darauf. Und die
Größe ihrer Rolle erhob ſie über alle Aengſte
ihres verſteckten, privaten Seins. Für die

elt war ſie nichts als die ſtrahlende Aida
wenngleich auch nur ein zitterndes Herz

in ihrem Buſen pochte. Jn den Pauſen und
kurzen Momenten vor Spiegel und Schmink-
topf tat ihr Herz einen wehen Schlag, und
ihre Gedanken ſchwangen ſich im Saume
eines Soldatenrocks hoch in die Lüfte. So
wach und nüchtern erlebte ſie dieſes Bild,
daß es ſie davor erſchreckte.

Kurz vor Ende der großen Pauſe platzte
Puccianas Mädchen völlig erſchöpft in die
Garderobe und preßt ihr einen Brief in die

and. Dann ſinkt es zitternd in einen
tuhl. Wie um ſein Leben iſt es gelaufen.

Ja, um ein Leben! Pucciana ſtößt einen
überraſchten Schrei aus, in welchem Glück
und Angſt zugleich ſchwingen. „Der Brief!
Fernando!“ Jhre Finger zerreißen den
Umſchlag. „Liebſte! Es geht alles gut.
Meine Flugzeugſtaffel macht gute Erfolge.
Sei unbeſorgt! Eine große Ueberraſchung
habe ich für Dich: am Sonntag ſingſt Du im
Lazarett zu Tripolis. Jch werde an dieſem
Tage bei Dir ſein, Liebſte, wie ich es in
Gebanken immer bin Dein Fernando

Haſtig war es hingeſchrieben. Der Glut-
auch des Krieges wehte ſie daraus an.
ucciang ſchloß die Augen. „Jn Tripolis

flüſterte ſie und ſtrich dem atemlos ſtarren
den Mädchen glückſelig übers Haar. „Er
lebt und er ſiegt!“ ſprach ſie wie eine
Liebkoſung. Jn dieſen andächtigen Augen-
blick hinein raſſelte roh und gellend die
Glocke. Aufgeregt ſtopfte Puccianga den Brief
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ſollte während ſeiner Ausbildungszeit vor
allem das Reiten lernen. Da aber die aktive
Truppe ſamt Roß und Wagen ſich nicht mehr
an ihrem Standort befindet, ſo waren
natürlich zur Reitausbildung der neu ein-
gezogenen Rekruten die nötigen Röſſer nicht
vorhanden. Man hatte ſich daher entſchloſſen,
die erſten Begriffe vom Reiten den Jüngern
dieſer edlen Kunſt auf Bauernpferden bei-
zubringen. Denn der Ort unſerer Hand-
lung befindet ſich irgendwo im Oberland.

Auf einer freien Wieſe am Ortsrand
wurde alſo täglich Reitſchule abgehalten.
Das war keine allzu aufregende Sache, denn
Bauernpferde haben meiſt kein ſehr ſtürmi-
ſches Temperament und
deshalb keine wilde
Gangart, ſondern ſind
froh, wenn ſie ihre ge
wohnten Schritte nicht
zu einem heftigen Trab
oder Galopp zu ſteigern
brauchen. Unter den
kühnen Reitern, welche
auf die breiten Rücken
der Pferde geklemmt
wurden, befand ſich auch
der Zirngibl Aliſi, von
Beruf biederer Holz-
fäller aus den Bergen.
Jn der Mitte desKreiſes, den man über-
trieben als Manege be-
zeichnen könnte, ſtand
der ausbildende Wacht-
meiſter und gab den
nötigen Unterricht, und

i t t See C h ä dtung ſich anzueignen.
Der Zirngibl Aliſi hatte
aber ſeinen beſonderen
Ehrgeiz. Er meinte, das edle Roß unter
ihm müßte ſeinen Schritt doch ein wenig
beſchleunigen, und er bemühte ſich, dies da
durch zu erreichen, daß er ihm die Stiefel-
abſätze energiſch in die Weichen ſtieß.

Nun mag es ſein, daß das beunruhigte
Tier früher tatſächlich als Reitpferd ver-
wendet worden war und ſich jetzt daran er-
innerte, daß an ſolchen Stellen der Stiefel
normalerweiſe auch ſcharfe Sporen an-
gebracht ſind, und es daher dachte, dieſe
Sporenſtiche würden nicht ausbleiben. Kurz
und gut, Zirngibls Schlachtroß begann
plötzlich wirklich zu traben, es brach aus
dem Kreis axs und ſtrebte, den Schweif
hochgeſtellt wie eine Siegesfahne, dem
Dorfe zu. Kein Zerren und Reißen an den
Zügeln vermochte das ſchaukelnde Weſen
zu bändigen, trotz Aliſis unbändiger Kraft;
es ſauſte ſelbſtmächtig weiter, verſchwand
hinter einem Gehöft und erſchien, beſtaunt
und angegrinſt, in der Hauptſtraße des
Dorfes. Zirngibl ſaß zurückgebeugt auf
dem „Renner“, ſo weit, als wollte er ſich
auf der Kruppe des Pferdes ſchlafen legen;
dagegen waren ihm die Beine zu weit nach
vorn und in die Höhe gerutſcht; ſo ging es

A O EKTENLEBEN. ERZAHLT Vod Max Be
im forſchen Trab dahin, zum Gaudium der
Zuſchauer, begleitet von der gröhlenden
Jugend, die hinterdrein ſtürmte. Auf ein
mal bog das Pferd, immer noch trabend,
ab, entwich in einen Hof, eilte der offenen
Stalltür zu und verſchwand darin. Daß der
Zirngibl Aliſi ſich dabei nicht den Schädel
einrannte, das darf wahrhaftig als ein
Wunder bezeichnet werden.

Im Stall lief das Pferd in ſeinen Stand
und blieb dort zufrieden, aber ſehr plötzlich
ſtehen. Dieſes raſche Anhalten hatte eine
unerwartete Wirkung, denn jetzt konnte ſich
Zirngibl, dem es gelungen war, ſich etwas
aufzurichten, wirklich nicht mehr halten. Er
flog im Bogen über Hals und Kopf des
Roſſes hinweg in den Futterbarren, über-
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Zeichnung: Otto Spitzbarth
Zirngibls Roß strebte dem Dorfe zu

ſchlug ſich noch einmal und ſauſte weiter,
mitten in den Schweineſtand hinein, der,
von Brettern errichtet, dort angrenzte.

Verdutzt und ſtark erſchüttert ſaß nun
der Zirngibl Aliſi zwiſchen den erſchreckt
und kreiſchend zur Seite weichenden
Schweinen. Jn dieſem Augenblick erſchien
unter der Stalltür keuchend der Wacht
meiſter, rauchend von Zorn, daß Zirngibl
die Reitſchule blamiert hatte, denn in der
Straße ſtanden noch immer Männlein und
Weiblein, die den Vorfall weidlich be-
lachten. Der Wachtmeiſter ſah erſtaunt zwar
das Roß im Stand ſtehen, aber keinen Reiter
mehr, und rief wutſchnaubend: „Zirngibl!
Himmeldonnerwetter! Wo ſind Gie denn?
Was iſt denn das für ein unglaublicher
SauſtallUnd kläglich kam eine Stimme hinter
dem Bretterverſchlag hervor: „Jch glaube,
Herr Wachtmeiſter, dem Lenzbauern der
ſeinige!“

Daß man heute noch im Dorf darüber
lacht, kann man ſich denken. Und der Zirn-
gibl Aliſt heißt ſeitdem bei ſeinen Kame-
raden, rauh geſagt, aber herzlich gemeint,
nur noch der „SauſtalFeiter“.

e a e

zu ſich und wiſchte ſich den goldenen Hauch
privater Freude aus dem Geſicht. Doch das
ſiegesgewiſſe Funkeln ihrer Augen trug ſie
in die Szene hinein, und der Glanz ihrer
Stimme ward ſo locker und weich, ſo ſehn-
ſüchtig und erhaben, daß ſich eine plötzliche
Andacht über die Menge ſenkte und ſie die
glückliche Wandlung ihres Herzens wahr-
nahmen.

„Afrika!“ rief jemand und' deutete auf
den hellen Streifen vor ihnen, der Himmel
und Meer mit jähem Schnitt trennte. Zit-
ternd vor Erregung beugte ſich Puccianga
vor. Wie nahe ſie Fernando war ſo nahe

ach! Palmengärten und Lehmhäuſer,
weißgekleidete Menſchen und Soldaten
tauchten unter ihnen auf. Ueber den weißen
Paläſten von Tripolis ſenkte das Flugboot
ſeine Schwingen. Ein Vertreter des Jtalie-
niſchen Roten Kreuzes begrüßte ſie aufs
herzlichſte und geleitete ſie ins Hotel. Mor-
gen! dachte Pucciana, morgen!

Die herrſchende Weiße dieſer Stadt wurde
hier im tripoliſer Lazarett noch um alles
überboten. Hier ward die Weiße nicht zum
Kleid ſondern zum Geſicht. Hier wurde
ſie Geſetz, während ſie draußen nur Glanz
und Prunk war. Die roten Roſen auf dem
Flügel des Lazarettſaales wirkten wie etwas
unwirklich in dieſes Leben Geſtelltes Sie
verbreiteten ihr Leuchten und ihren Duft
bis in die fernſten Winkel des Raumes, den
viele Krankenbetten füllten. Windflügel
kreiſten lautlos über ihren Köpfen. Alle
Dinge und Menſchen

wo Vou
e

Jtalien! dachten ſie. Heimat! Leben! Und
noch ein Zeichen prägte ſich auf ihren Geſich-
tern: Friede! Ja, Friede, der aus dem
wogenden Licht dieſer Mädchenſtimme zu
ihnen kam. Erhaben ſtand er an ihrem
Lager und reichte ihnen lachend die Hand.
Friede er würde groß ſein und voller
Ruhm. Das Bewußtſein ihres wieder
gewonnenen Lebens ſtrich über ihre Betten.
Die Auferſtehung war nahe. Jn ihren lich-
ten Gewändern erwarteten ſie die Stunde,
deren Kommen ihnen Pucciana verkündet
hatte. Viele Hände reckten ſich von den
Betten zu ihr hin, um die Wirklichkeit ihrer
Erſcheinung zu erfaſſen. Und die es mit
ihren Armen nicht vermochten, taſteten mit
der zitternden Feuchte ihrer Augen die

Mäcodcchengeſtalt ab. Das war das Leben!
Das große, wunderbare Leben, das ihrer
wartete!

Auch die Aerzte zeigten gerötete Geſich
ter. Auch ſie hatte das Leben ergriffen.
Klopften ihre Herzen nicht d iSt Herz cht den nämlichen

„Sie wollten die hoffnungsloſen Fälle
ſehen?“ fragte der Arzt leiſe. Puccianga
Wert zuſammen. Jhre Augen hatten in der

unde der Gäſte nach einem braunen Geſicht
und hellen Augen geſucht. Sie nickte leicht.
Die Flügeltüren werfen einen feinen Luft
zug hinter ihr her. Jhre Schritte erſticken in
Matten. Dann betreten ſie einen abgedunkel
Saal. Lautlos huſchen Schweſtern von Bett
zu Bett. Pucciana vernimmt ihren eigenen

Atem und den ihres
dieſes Raumes ver-
hielten ſich ihren
Schritt. Eine faſt un
heimliche Stille erfüllte
den Raum mit einer
tiefen Grundloſigkeit,
der ſelbſt die wippen-
den Flügeltüren keine
Grenzen zu ſetzen ver
mochten. Herren des
Roten Kreuzes und
leitende Aerzte und
Schweſtern des Laza-
retts geleiteten die
Sängerin an den Betten
der Verwundeten vor-
bei. Erzene Geſichter
ſtarrten ſie unter ihren

Kriegsfahrt gen England

Wir fahren jetzt, ein reiſig Heer,
grau gegen Englands Küſte;
ſtill wogt die See, das graue Meer,
als ob es von uns wüßte.

Begleiters. Alle Herz-
ſchläge dieſes Zimmers
geben einen Klang von
ſich, ſo grauſam und
leer iſt die Stille, dieum ſie herniederfinkt.
Kann es ſo ſtill ſein
unter Lebenden ſo ſtill
ſein?! Vor einem Bett
bleiben ſie ſtehen. Fin

Wir fahren ſtumm, die Welle ſchäumt, ſtere Augen werfen
von unſerm Kiel zerſchnitten,
manch' ſchöner Traum iſt ausgeträumt:
jetzt wird nur noch geſtritten

Kühl zieht der Wind, die Möve ſchreit,

ihre Schatten über das
Bett wirkliche Schat
ten, in denen kein FFun
ken mehr anufklimmt.
Von Bett zu Bett
treten ſie und aus

Moskitonetzen wie eine der Himmel iſt verhangen; jedem ſchauen die
unirdiſche Erſcheinung was einſt uns hielt, liegt weltenweit, Augen mit weitem
an. „Es ſind alles und weit ſind Furcht und Bangen, Blick über ſie hinweg
Schwerverletzte, aber
ſie haben den Tod
überwunden. Alle wer-
den ſie leben!“ erklärte
der Chefarzt.

„Und die, für die
keine Hoffnung mehr
iſt?“ zitterte es von
ihren Lippen.

„Sie liegen abſeits.
Dort hinter den Flügel
türen. Jch möchte ſie
Jhnen nicht zeigen,

gegen das gläſerne
a J 8 eDie Flagge weht, das Eiſen kürrtt. Dach

das Aug' ſpäht in die Ferne
das Schickſal weiß, wer Sieger wird der Arzt. „Helden,
ob England bleichen Sterne.

Wir fahren ſtumm, zur Seit' den Tod,

zurück blieb alles Lieben; ſetzen!“
wer weiß, ob wir ums Morgenrot
nicht ſind vorm Feind geblieben

„Es ſind zumeiſt
lieger flüſtert

wirkliche Helden! Ganz
Italien wird ihnen im
Herzen ein Denkmal

Da ſtehen ſie vor
einem Bett, darin ein
über und über in dicke

Kar! 303ef Keller. Verbände eingehüllter
gnädiges Fräulein“, Soldat ruht. Nur die
riet der Arzt.

Stolz reckte ſich das Mädchen vor ihm
auf. fürchte mich nicht, ſie zu ſehen!“
Der Chefarzt verneigte ſich vor ihr. „Nach
dem Konzert dann

„Werden ſie mich dort drüben hören?“
fragte Pucciana haſtig.

„Vielleicht Der Arzt zuckte viel-
deutig die Achſeln und trat zu den übrigen
Gäſten, die ſich auf vorgeſehenen Plätzen
niederließen. Der Begleiter am Flügel
ſchlug ein paar Takte an. Wie verloren
fielen ſie in den ruhenden Raum. Puccianas
Blick glitt über die regungsloſen Betten.
Sie werden leben! Leben! Und ihr Blick
ſchwankte zur leiſe wippenden Tür herüber,
hinter der jene Helden lagen, deren Ge-
ſichter der Tod ausbrannte. Dorthin wand-
ten ſich ihre Augen, und der Atem ihrer
Stimme fing jene noch einmal in das Leben
ein. Die große Arie der Aida erfüllte den
Saal. Der Glanz und die Größe der Rolle
überſtrömten ſie derart, daß Rolle und
Menſch, Stimme und Gefühl in einem ein
zigen Strom einmündeten und in die Rein
e dieſes Raumes goldene Tupfen des
ebens malten. Das Leben Italiens der

Heimat mit ihren tauſend Wundern und
Köſtlichkeiten, die ganze Farbenpracht des
u Lebens brannte ſie in einem
taumelnden Feuerwerk lieblicher Volks

lieder über den Geſichtern der Verwundeten
ab. Und ſie bemerkte das P der Mos-
kitonetze und das Leuchten der Augen hinter
Schleiern und unter Verbänden. Sie ſpürte,
wie die Erinnerung an das Leben ſeine heiße
Glut in den Herzen der Soldaten entfachte.

tiefen Höhlen ſeiner
Augen liegen frei, aber es ſteigt kein Glanz
daraus auf. Nicht einmal der Schmerz hat
ſeine ſtille Verhaltenheit darin W
gepreßt. „Ein junger Fliegeroffizier. Er
wurde geſtern ſterbend eingeliefert, aber
merkwürdig: das Leben hält ihn noch feſt.
Es gibt ihn noch nicht auf.“ Der Arzt tritt
neben den Sterbenden und greift prüfend
g. ſeiner Hand. „Als wenn ihn etwas

elte
„Er hat einen merkwürdigen Blick

flüſtert Puccianga.
„Er iſt blind erklärt der Arzt leiſe.

Eine ſehnige, dunkelbraune Hand gleitet
durch ſeine Finger. Pucciana ſtößt einen
heißeren Schrei aus. Jhr ſtarrender Blick
ruht auf der braunen Soldatenhand. Ein
ſchmaler Goldreif mit einem merkwürdig
gelten Topas ſchimmert daran. Ehe es

er Arzt zu hindern vermag, ſtürzt Pucciana
am Bett des Sterbenden nieder und um
klammert liebkoſend ſeine Hand. Kühl iſt
ſie ſo kühl „Fernando!“ flüſtert das
Mädchen. „Fernando!“ atmet es zitternd
gegen das Dunkel ſeiner Augenhöhlen.

„Er hört Sie nicht mehr“, ſagt leiſe der
Arzt und tritt zur Schweſter zurück.

„Wer iſt der Tote, Schweſter „Komo-
dore Fernando Gaetano. Er ſtarb vor weni-
gen Augenblicken, als das Konzert zu Ende
war. Es war faſt ſo, als hätte er darauf
ewartet wie auf eine Begegnung
lüſtert die Schweſter.

„Es war eine Begegnung antwortete
leiſe der Arzt.

Noch nie haben Gerhard Leutaſch die
Kirchenglocken ſo feierlich geklungen wie
jetzt bei ſeinem Einmarſch in die alte
Garniſonſtadt. Sieben Monate Krieg lagen
hinter ihm. Eine Zeit, in der jede Minute
ausgefüllt war mit unermeßlichem Er-
leben. Voll und tönend ſchwebte der Glocken-
klang durch die ſommerliche, Luft, vermählt

mit dem Dröhnen der Marſchtritte des
Regiments, das von Frankreichs Schlacht
feldern heimkehrte. Neben ihm marſchierte
nicht mehr Fritz, mit dem er damals Seite
an Seite hinauszog. Jhn deckt die fremde
Erde am Ufer jenes Kanals, deſſen Ueber
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Unbekannter Soldat zur ſtelle
AHLUNG VOoN G. E. BRONING

gang ſie in einem Anſturm ſondergleichen
nahmen

Links und rechts und links und rechts
klopften, ohne beſonderen Befehl die marſch
gewohnten Beine auf das Pflaſter. Jubeln
Menſchen füllten beiderſeitig die Straßen
und überſchütteten ſie mit Blumenregen
auf dem langen Wege vom Bahnhof zur
Kaſerne. Dann ſtand man auch ſchon wieder
auf dem Hofe, der ſo manchen ehrlich ver-
goſſenen Schweißtropfen getrunken hatte.
Kommandos ertönten. Und dann ein letztes
„Weggetreten!“

Jetzt war man frei für den Reſt des

engere
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Tages. Gerhard, der auf dieſen Augenblick
gewartet hatte, ſchritt zum Tor hinaus. Ein
vorſchriftsmäßiger Gruß noch an den Poſten,
dann nahm ihn die Straße mit ihrer Leb
haftigkeit auf. Er freute ſich über die wohl
gefälligen Blicke, die über ſeinen grauen
Rock mit dem farbigen Band des Eiſernen
Kreuzes glitten.

Aus ſeiner Bruſttaſche knöpfte er ein
ſchmales Zettelchen. „Alſo in der Sandler-
ſtraße 57 werde ich dich finden, kleine
Margot Kregelt“, dachte er, und ein Lächeln
flog über ſein Geſicht wegen des vor
genommenen Ueberraſchungsbeſuches.

„Können Sie mir Beſcheid ſagen, wie ich
zur Sandlerſtraße komme?“ wandte er ſich
an den erſten Vorübergehenden. „Ja, das iſt
freilich ein Stückchen Weges, bis hinaus an
den Stadtrand“, meinte der, aber dann wies
er ihn für den kürzeſten Weg zurecht.

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand er vor
der Nummer 57. Verwundert ſchüttelte er
den Kopf: das war ja eine große, aus
gewachſene Fabrik, die ſich wuchtig vor ihm
aufbaute. Hier ſollte Margot wohnen, die
ihn nach einem erſten Gruß an einen „un
bekannten Soldaten des Heimatregiments
mit einer ſchon an militäriſche Pünktlichkeit
grenzende Regelmäßigkeit allwöchig mit
einem Zigarettenpäckchen bedachte? Er
ſchaute um ſich; es war die ausgeſprochene
Jnduſtriegegend, Fabrik an Fabrik.

Gerd ſchritt über den Fahrdamm, klin
gelte kurz entſchloſſen bei dem Pförtner und
hielt ihm ſeinen Zettel vor die Augen.
„Na“, meinte der wohlwollend, „kommen
Sie man erſt rein in die gute Stube; Sie
ſind doch ſicher einer von unſeren Soldaten,
die heute morgen eingezogen ſind!
„Stimmt auffallend“, gab Gerhard zurück,
„aber Sie müſſen ſchon entſchuldigen, wenn
ich an die falſche Adreſſe gekommen bin.“

„Wieſo falſche Adreſſe?“ ſagte der Alte.
„Ach ſo, wegen Fräulein Margot? Nein,
da ſind Sie vollkommen richtig!“ Er nötigte
ihn zum Seztzen, ſchänkte ihm eine perlende
Werklimonade ein und betätigte dann, wäh
rend Gerhard durſtig die Erfriſchung genoß,
den Fernſprecher.

Kurz darauf tat ſich die Tür auf und ein
junges Mädchen in weißem Laborkittel trat
ein. Gerhard wurde bei ihrem Anblick un
gewollt rot und ärgerte ſich darüber. Nun
ging das Mädchen geradewegs auf ihn zu
und begrüßte ihn ſtrahlend: „Wie freue ich
mich, daß Sie gekommen ſind!“
Gerhard wußte nicht, was er davon hal-

ten ſollte. Doch der alte Pförtner puffte
ihn nach vorn. „Das iſt ſie doch!“ Donner-
littchen!! ging es ihm durch und durch: das
ſoll Margot ſein? Was war das für ein
Mädel! Dann hatte er ſich in Gewalt,
Hackenzuſammenſchlagen und in die Pupille
geguckt! „Jawohl, Gefreiter Leutaſch vom

Feindgang zurück, dankt für die Feldpoſt
enden!“
Es wurden ein paar weitere Brauſen

aufgelegt und der Alte kam ganz auf ſeine
Koſten, bis der Werkdirektor einen dicken
Strich durch die Lieblichkeit zu machen
ſchien. „Aber Fräulein Kregelt“, meinte er

Ttrisvon, „jetzt mitten in der Arbeits
ze

Doch da ſprang Gerhard hinzu, baute ſich
auf wie vor ſeinem Hauptmann und machte
eine zackige Meldung mit militäriſch knap-
per Erklärung der Situation. „Dann iſt
ja alles in Ordnung“, ſagte der Gewaltige,
„auch Sie ſind wie unſer Soldat für
den Reſt des Tages dienſtfrei!“

Froh und beſchwingt gingen zwei junge
Menſchenkinder zum Fabriktor hinaus, um
die aufgenommene Zufallsverbindung durch
perſönliches Kennenlernen zu vertiefen.

Derbe Pietät
Aus vergangener Zeit erzählte uns ein

befreundeter Gutsbeſitzer gern die folgende
Geſchichte: Der Hofbauer iſt geſtorben und
begraben, die Gäſte ſitzen beim Leichen
ſchmaus, und die Witwe, noch ein wenig ver
weint, verſchwindet einen Augenblick in der
Küche, um neues Fleiſch und Brot zu holen.
Da ſchleicht ſich der Jochen hinter ihr her
und meint: „Wat denkſt, Mathrin, wenn wir
zwei unſere Höfe zuſammentäten

„Ach, Jochen“, ſagt ſie und hält eine
Weile mit dem Wurſtſchneiden inne, „et tut
mir leid, aber ich hab et dem Jakob geſtern
ſchon verſproche

Artilleriſtiſche Beſcheidenheit
Jrgendwo in der Umgegend von Lille

feuerte die deutſche Artillerie aus erbeuteten
franzöſiſchen Geſchützen mit der gleichzeitig
erbeuteten Munition. „Mir ſan beſcheiden“,
ſagt ein Kanonier, indem er eine der ſchönen
großen Granaten lud, „die Kanonen haben's
uns geben, die Herren die Mu-nition haben's uns auch geben; man derf
nit zu viel annehmen: die Munition ſolln's
wiederhaben!“

Modrrne Kinder unter ſich
In einer Familie hatte man zu einem

bevorſtehenden frohen Ereignis Tante
Luiſe, ein altes Fräulein mit weißen Haaren
uür Entlaſtung der Mutter herangezogen.
ndlich war das Ereignis eingetreten. Tante

Luiſe ſchickte ſich an, dem kleinen Jean und
dem kleinen Paul Mitteilung zu machen:

„Meine lieben Kinder, eure Mama, die
noch immer im Bett liegt, hat mich erſucht,
euch mitzuteilen, daß der Gärtner ſoeben
aus dem Garten einen kleinen Bruder für
euch hereingebracht hat. Er hat ihn im ſchön-
ſten großen Kohlkopf herausgeſucht und ſo-
eben der Mutter zum Geſchenk gemacht!“

Die beiden Kinder ſchauten ſich an. Als
gant: Luiſe hinaus war, meinte Jean zu

aul:„Doch unglaublich in dem Alter! Glaubt
die noch an den Kohl und an den Gärtner.
Sollen wir Tante Luiſe eigentlich weiter ſo
herumlaufen laſſen oder lieber aufklären

Jlſe Kerſten ſaß allein im Abteil des
Zuges. Jn ſich zuſammengekrochen, eng in
die Ecke gedrückt. Es brannte kein Licht.
Regen praſſelte gegen die Fenſter. Und die
Räder rollten rollten.

Auf einem Uebergangsbahnhof polterte
ein Soldat zu ihr ins Abteil. Bepackt von
oben bis unten. Stahlhelm und Gasmaske
klirrten. Es dauerte lange, bis er ſein
ganzes Gepäck verſtaut hatte.

„Entſchuldigen Sie“, ſagte er dann. „Es
hat etwas viel Krach gegeben bei der Finſter-

ger die Batterie meiner Taſchenlampe
iſt alle.“

„Sie haben mich nicht geſtört“, entgegnete
Jlſe Kerſten leiſe,

„Das iſt gut!“ rief er froh aus. „Man
ſtört ja auch nicht gern eine Frau im Schlaf,
nicht wahr? Fahren Sie auch zum Rhein
hinunter

„Ja meine Heimat iſt dort Jlſe
ſagte es mit einem ſchmerzlichen Lächeln, und
ſah gleichzeitig das große Gut in Schleswig-
Holſtein vor ſich, das ja jetzt eigentlich ihre
Heimat war, und von dem ſie heute geflohen
war, weil ſie es dort unger den ernſten und
grübleriſchen Menſchen und neben ihrem
Mann, der ſo ſchwerfällig und verſchloſſen
war, nicht mehr ausgehalten hatte.

Begegnung
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„Ja, der Rhein iſt herrlich!“ fuhr der
Soldat mit Begeiſterung fort.

Der Feldgraue zündete ſich eine Zigarette
an. „Sie ſind noch ſehr jung“, murmelte
Jlſe Kerſten.

Er lachte auf eine ſinnige Art: „Mein
Bruder iſt noch jünger als ich und ſteht ſchon
als Leutnant an der Front.“

„Sie ſind mit mehreren im Felde?“
„Ja. Mit dreien.“
„Und Jhre Mutter Was ſagt diedazu?“ fragte ſie dann unvermittelt, mit

einer leichten Feindſeligkeit im Ton.
Er hob den Kopf: „Wie kommen Sie auf

meine Mutter 72“
„Sie hat doch drei Söhne im Feld!“ er-

widerte ſie heftig und erregt über ſeine er-
ſtaunte Frage. Trotz ſeiner Jugend ſchien
er den Männern ja ſchon zu gleichen! Alles
war ſo ſelbſtverſtändlich der Mann
beſtimmte und tat, was ihm recht ſchien
nach der Frau hörte man kaum.

Eine Weile blieb es ſtill. Der Feldgraue
ſchien ihre Feindſeligkeit zu überhören
er zog ein paarmal an ſeiner Zigarette und
ſagte dann mit fernem Blick: „Ja meine
Mutter die hat nur ſelten etwas geſagt.
Und doch ich weiß nicht, wie ich es aus-
drücken ſoll war ſie es wohl, die uns allen

Jch ſtehe auf der vorderen Plattform der
Straßenbahn dicht neben dem Motorführer.
Wagen ſchieben ſich vor uns auseinander,
wir haben freie Bahn, ſauſend und brauſend,
mit eiliger Hand jagt der gezähmte Strom
über uns durch das, gleitende Fahrzeug. Die
ſchütternde Bewegung, die den Boden
ſchießen läßt, wiegt mich hin und her, und
ich beuge mich weit vor, als wollte ich mit
raſen heiſſa, wer iſt der Erſte? Wir
bremſen.

Wieder ſtößt die Glocke mit ihrem Schall
hinein in die täuſchende Stille. Der Mann
neben mir ſcheint ungeduldig nervös oder
hat er Verſpätung? r rig und kurz gibt
er das Signal, daß mir die Ohren dröhnen.
Freie Fahrt! Am Spital vorüber, das mit
langen Fenſterreihen auf die Straße ſieht!
Ein mächtiger Kohlenwagen rollt auf den
Schienen. Sein Kutſcher macht keine Miene
auszuweichen. Gleich wird wieder die harte
Glocke tönen mit ihrem ſchrillen Mißklang.
Beinahe ungeduldig warte ich darauf. Doch
der Mann rührt ſich nicht, die Fahrt wird
langſam.

Der weicht nicht aus!“ ſage ich.

t „Soll er!“ z.Verwundert ſehe ich ihm ins Antlitz und
rate: „Läuten Sie!“

Er ſchüttelt den Kopf. „Sie könnt's
hören!“

„Wer?“ Er zeigt zur Spitalmauer: „Da
hinten liegt mein Weib! Seit Wochen krank

wer weiß, ob ſie überhaupt noch lebt
geſtern war's wieder ſchlechter!“ Seine
Stimme klingt dumpf, und mit einem
Zucken um den Mund ſpricht er weiter.
„Jch kann immer erſt nachts, wenn der
Dienſt aus iſt, zu ihr gehen. Untertags
fahr ich an die dutzenmal da vorüber und
weiß nicht, wie es ihr geht. Das reißt an
einem!“ Ein ſchmerzlich weicher Zug liegt
in ſeinem derben Antlitz; wir fahren ganz
langſam; er ſpäht ſcharf nach links, wo die
Straße die Krümmung macht.

Dort ſteht ein ſchmales, blondes Bürſchchen,
und tritt von einem Fuß auf den anderen.
Als er unſeren Wagen ſieht, läuft er bis
knapp zum Geleiſe vor, und im Vorüber-
fahren ſchreit er mit heller Stimme zu uns
herauf: „Mutter geht's beſſer, ſie läßt dich
grüßen!“

„Gott. ſei Dank!“ Mit naſſen Augen
dreht ſich der Mann nach mir um. t ſei
Dank! Jeden Tag, bevor er in die Schul'
geht, wartet er da auf mich und ſagt mir,
wie's um die Frau ſteht.“ Er nickt vor ſich
hin. „Ein guter Bub und ſegte mit demſollt unſer Herrgott ein Einſehen haben und
was Rechtes aus ihm machen!“

Er richtet ſich auf und läßt die Glock
laut und dröhnend ſprechen, laut und ein-
W froh. Freie Fahrt! Wir biegen in
die Hauptſtraße, aus ber uns der Lärm und
das Drängen der Großſtadt entgegenſchlagen
in tauſend Klängen.

das mit auf den Weg gab, was der Menſch
im Leben braucht Jn ihrer leiſen und
ſcheuen Art mit einem Blick ihrer guten
Augen mit einem Streicheln ihrer kühlen
Hände war ſie von Kind auf immer für
uns da, wenn wir mal wirr und ungut
waren wenn's wirklich not tat und in
all den dunklen Stunden, wo der Menſch
mit Worten ſowieſo nicht viel anfangen
kann Verſtehen Sie mich? Man ſpricht
ja ſonſt nicht darüber aber wir Männer
könnten doch gar nicht ſo ausgeglichen und
mutig unſere ſchwere Pflicht erfüllen, wenn
die Mütter und Frauen uns dies alles nicht
vorgelebt hätten ihr ganzes Leben lang?“

Der Felögraue ſchwieg. Ein paarmal
glomm ſeine Zigarette noch ſchwach auf, dann
zerdrückte er den Reſt im Aſchbecher. Der
Zug hatte ſein höchſtes Tempo, er jagte in
die Finſternis hinein und ſchleuderte das
Waſſer des Regens in praſſelnden Salven
gegen die Scheiben.

Jlſe Kerſten hatte ſich während der Worte
des Soldaten aufgerichtet, und immer war
es noch, als horchte ſie weiter auf ſeine
Stimme.

„Wenn die Mütter und Frauen uns dies
alles nicht vorgelebt hätten

Ja, das hatte er geſagt! Und ſie hatte
geklagt und gegrollt, wenn der Mann
ſchweigſam und müde von der Arbeit kam.
Hatte geſchmollt, wenn er von ſeinen Plänen,
von Saat und Ernte, vom Viehſterben und
anderen Sorgen erzählte. Und heute war
ſie nun auch noch geflohen, zu einer Zeit,
wo er dreimal ſo ſchwer arbeiten mußte, weil
alle Hilfskräfte an der Front ſtanden.

Eine dunkle Scham ſtieg in ihr Geſicht,
ſie erhob ſich haſtig: „Jch muß auf der näch
ſten Station ausſteigen!“ flüſterte ſie.

„Jch dachte, Sie wollten in Jhre Heimat
zum Rhein
„Meine Heimat iſt Schleswig-Holſtein

auf dem Gut meines Mannes.“
Der Feldgraue verſtand ein wenig, er

erhob ſich gleichfalls und nahm ihre Hand:
„Sie ſind ſo erregt --7? Habe ich etwas Un
rechtes geſagt
Sie ſchüttelte heftig den Kopf, und legte
ihre freie Hand auf die ſeine: „Nein nein

Sie haben mir nur das geſagt, was ich
hören mußte. Und ich bin Jhnen nur dank-
bar und werde dieſe Fahrt mit Jhnen
nie vergeſſen

Sie ſtanden eine Weile im Dunkel des
Abteils. Er ahnte, was in dieſer Frau vor
ging, und er fragte nicht mehr. Er ſpürte ja,
wie ihre zuckende Hand ruhiger in der ſeinen
wurde und ſagte leiſe: „Die nächſte Station
iſt Kreienſen. Wir ſind gleich da.“

Sie ſuchte mit ſeiner Hilfe ihr Gepäck
es der Zug fuhr in die ſpärlich er-
euchtete Halle des Bahnhofs ein. Er reichte

ihr den Koffer zum Fenſter hinaus. Sie
dankte ihm mit ihren dunklen Augen, die
nun ganz ſtill waren, und preßte ihm noch

einmal die Hand.
„RNun fahren wir wohl für immer aus-

einander, und doch waren Sie die tiefſte Be
gegnung meines Lebens flüſterte ſie.

Der Feldgraue wurde verlegen und er
widerte nichts. Der Zug fuhr ab, und ſchon
nach wenigen Sekunden verloren ſie einan
der aus den Augen.

nur nun ätKreuzworträtſel

Waagerecht: 3. japaniſches Gewand,
7. Molchart, 8. Farbüberzug, 9. rumäniſcher
Königsname, t1. Adriawind, 14. Oſteuropäer,
16. Fluß in Thüringen, 18. Sternbild,
21. Verwandter, 22. Stufe, 23. Stadt in
Finnland, 24. Stadt in Norwegen

Senkrecht: 1. Nebenfluß des Neckars,
2. leichter Schlag, 4. General Wallenſteins,
5. Männlicher Vorname, 6. Furche, Rinne,
10. Spielkarte, 12. preußiſcher Kriegsminiſter,
13. Sohn Philipps von Spanien, 15. ſüd
amerikaniſches Huftier, 17. Zuneigung,
19. Angehöriger eines germaniſchen Volkes,
20. Weſteuropäer.

Silbenrätſel
borg chel chel de der dril
ei eil eu ge gel ha iin in ke len ler lingmer neis nel nie ohr rinſe ſel ſi ſom ſpie tern titröd tus wa wald wurm

Aus vorſtehenden Silben ſind 16 Wörter
zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben,
beide von oben nach unten geleſen, einen
Ausſpruch von Goethe ergeben (ch und
ö ein Buchſtabe).

1. Jnſekt, Pflanzenfreſſer, 2. Jnſel im
Stillen Ozean, 3. Bergrücken am Rhein,
4. Narrengeſtalt der deutſchen Sage,
5. Blutsverwandte, 6. Baumteil, 7. zwei
Nebenflüſſe der Oder, 8. Gerät zum Gras-
ſchneiden, 9. römiſcher Kaiſer, 10. Eiland,
11. Jahreszeit, 12. Händler mit altem Kram,

13. Mädchenname, 14. Blume, 15. Jagd
gewehr, 16. Schalenfrucht.

Kopfwechſelrätſel
Strom in Jndien.Agnes1. 0 73. Liter n Entſcheidung.3. Streu Delikateßmuſchel.

4. Arber Pferderaſſe.5. Kairo Sinfonie von Beethoven.
6. Nadel aultes Stückmaß.
7. Karin Heilpflanze.8. Augen ſſeichter Meeresarm.
9. Organ Wollart.

Aus jedem dieſer Wörter iſt ein anderes
zu bilden, indem man ſeine Buchſtaben um
ſtellt und einem ſechſten davorſetzt. Die An
fangsbuchſtaben der neuen Wörter ergeben,
aneinandergereiht, den Namen eines mittel-
amerikaniſchen Freiſtaates.

Wehr-Schach-Kampfaufgabe
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Schwarze Figuren Blaue Partei, Weiße
Figuren Rote Partei.

Die rote Partei hat mit überlegenen
Luftſtreitkräften den rechten feindlichen
Flügel umfaßt und ſucht ihn aufzurollen.
Jn einem kühnen Vorſtoß in die rote Front
gelingt es aber Blau, den Gegner in die
Verteidigung zu zwingen. Blau zieht bei
folgender Stellung an:

Blau: l bb6, b10, co; H d1; P c6; A c8, 15;
F gb.

Rot: l g7; Hg11; Pf7, 19; A g1. h8; Fdl1,
13, 16, La4.

I Jifanterie, H Hauptfigur, P Panzerwag(g, A Artillerie, F- Flieger. r

Auflöſungen
Krenzworträtſel

Waagerecht: 1. Hall, 5. Grab,
8. Ameiſe, 9. Rama, 12. Klage, 13. Sender,
15. Ella, 16. Leere, 17. Keith, 20. Ras,
21. Eutin, 24. Anden, 27. Lot, 29. Goten,
32. Alane, 34. Kurt, 35. Kobalt, 37. Lampe,
38. Enos, 39. Etappe, 40. Rede, 41. Biel.

Senkrecht: 1. Halle, 2. Amalie, 3. Le
gat, 4. Lie, 5. Ges, 6. Arne, 7. Bader,
10. Meran, 11. Ares, 12. Keks, 14. Elbing,
18. Henkel, 19. Ate, 22. Udo, 23. Kolon,
25. Stumpe, 26. Ente, 27. Lake, 28. Tabor,
7 Feap, 31. Erpel, 33. Naſe, 33. Tee,

Lab.

Silbengitter
1. Lava, 2. Tatra, 3. Viper, 4. Goa,

5. Talar, 6. Xaver, 7. Dido. „La Traviata,
Verdi.“

Zoologiſches Bandrätſel
1--4 Affe, 1--7 Alttier, 2—8 Pelikan,

2—6 Panther, 3--5 Kalb, 3--7 Kleiber,
4—-6 Eber, 5--8 Bein.

Wehr-Schach-Kampf Aufgabe

1. Blau: P i9 i6. Mit ihrer Panzer
diviſion ſetzt Blau zum Angriff auf die be
reits durch Artilleriefeuer ſturmreif ge
machte rote Jnfanterie fös und die durch
Bombengeſchwader bedrohte Panzerabtei-
lung is an. Rot muß vor allem ſeine letzte
Jnfanteriediviſiovn vor der Vernichtung
retten.

Rot: J f6 b2
2. Blau: P i6 i3 X P isg. Blau ver

nichtet die rote Panzerabteilung und ſchließt
die rote Artillerie h2 ein. Dieſe löſt ſich aus
der Einſchließung und geht zu einem Gegen
angriff auf das rote Bombengeſchwader in
Stellung

Rot: A h2 i3
3. Blau. F d3 d8! Das blaue Bom-

bengeſchwader ſtößt nunmehr gegen die rote
Artillerie e7 und die rote Panzerabteilung
c9 vor und bedroht beide gleichzeitig mit
Hilfe von A b6 und A b10 durch Ein-
ſchließung. Jetzt iſt Rot verloren, da es
nur eine dieſer beiden Erdwaffen zu retten
vermag und auch dann nur noch über vier
Erdwaffen verfügt. Blau ſiegt ſomit mit
dem nächſten Zuge durch Schlagen der fünf
ten roten Erdwaffe.
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Aer Lebenastil ceutselten (Frauentums-
Gemeinaame un für Qugend- und Werkfrauengruppen

Zwei Wege gibt es, um die deutſchen
Frauen und Mädchen einzubeziehen in die
im weiteſten Sinne politiſche Arbeit: ent-
weder werden ſie innerhalb der Wohn-
gemeinſchaft oder aber am Arbeits-
platz erfaßt. Die praktiſchen Voraus-
ſetzungen dafür, daß die deutſchen Frauen
in der entſcheidenden Zeit ihres inneren
Wachstums bereitgemacht werden für ihre
Aufgaben innerhalb der Nation, erfüllen ſo
wohl die Jugenögruppen der NS.-Frauen-
ſchaft Deutſches Frauenwerk, als auch die
Werkfrauengruppen der DAF. Für die
Jugendgruppen gilt es zunächſt, Aufgaben
zu löſen, die innerhalb der Wohngemein-
ſchaft der Ortsgruppe erwachſen; den Werk-
frauengruppen ſind als erſtes Pflichten
innerhalb der Betriebsgemeinſchaft aufge
tragen. Beide Gruppen ſind Stoßtrupps
innerhalb der großen Gemeinſchaft aller
deutſchen Frauen, vorbildlich in Pflicht-
erfüllung und Hilfsbereitſchaft, aber auch in
der ſchönen und frohen Geſtaltung des
Lebens.

Es gibt gegenwärtig in Deutſchland 3699
Werkfrauengruppen gegen 219 im
Gründungsjahr 1936, mit rund 40 000 Mit-
gliedern, und 14192 Jugendgruppen
mit rund 300 000 Mitgliedern. Beide Grup-
pen ſind im Altreich ebenſo wie in den neu
hinzugekommenen Gebieten ſtändig im
Wachſen.

Es iſt kein Zufall, daß in dieſem Jahre
die Gaujugendgruppenführerinnen und die
Gaubeauftragten der Werkfrauengruppen
ſich zu einer gemeinſamen Tagung zu
ſammenfanden. Schloß Traunſee im Gau
Oberdonau, zwiſchen Bergen und Seen in
der heiteren Schönheit der oſtmärkiſchen
Landſchaft, war als Ort der Zuſammenkunft
beſtimmt worden. Die Reichsfrauenführerin,
Frau Scholtz-Klink, und Reichsorganiſa
tionsleiter Dr. Ley ſprachen zu den jungen
er und Mädchen und wieſen den Weg

r die zukünftige Arbeit. Gerade jetzt im
Kriege ergeben ſich ja ſo viele Gemeinſam-
keiten zwiſchen Jugend und Werkfrauen-
gruppen. Viele Jugendgruppen-
mädel verzichten auf ihren Urlaub, um
eine Arbeitskameradin im Betrieb abzulöſen. Dadurch gewinnen
ſie Zutritt zu dem Lebensbereich der Werk-
frauen und lernen die ſachlichen Gegeben-
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30. Fortſetzung
„Sie haben ſo vieles bei mir nicht ge-

ſehen, Herr Becher. Na, nun raten Sie mal,
was ich in dem Schuppen habe? Meine
Gartengeräte natürlich, Torf habe ich drin,
Körbe und was man ſonſt noch alles in
einem Landhaushalt braucht

Kurze Zeit danach, etwa eine Stunde
ſpäter, war Albert Becher mit ſeinem
Transport weitergefahren. Roſa winkte ihm
nach. Dabei fiel ihr auf, daß Becher wieder
einmal kein Ladegut hatte. Jedesmal, wenn
er vor ihrer Tankſtelle hielt, war ſein
Frachter leer.

Dieſe kleine Feſtſtellung ſtimmte Roſa
nachdenklich. Schließlich war Grimberg, der
Geſchäftsführer von Koska u. Söhne, nicht
ſo ungeſchickt, daß er heute, wo überall Lade-
raummangel herrſchte, für den Leichtfrach-
ter, den Becher fuhr, kein Ladegut auftrei-
ben konnte.

Mit dieſem Gedanken ging ſie ins Haus
und verſchloß ſorgfältig die Türe hinter ſich.
Jhr war etwas unheimlich zumute. Zum
erſtenmal vielleicht ſpürte Roſa, wie gefähr-
lich es für ſie war, hier an der Lanoſtraße
in einem einſamen Hauſe allein zu wohnen

Als ſie am anderen Morgen aufſtand
und in den Garten kam, ſah ſie, daß in der
Nacht in dem Schuppen eingebrochen worden
war. Das Schloß war zertrümmert und
die Brettertüre ſtand auf.

Roſa fühlte ihr Herz bis zum Halſe
ſchlagen. Mit ein paar Schritten war ſie
t dem Schuppen und warf einen Blick hin
ein.

„Nein, es war nichts geſtohlen worden.
„Merkwürdig“, dachte ſie und ſchlug die

Brettertüre zu. Das zertrümmerte Schloß
klinkte ſie notdürftig zuſammen.

Dann ging ſie zurück ins Haus. Sie
mußte ſofort einen Schloſſer anrufen, der
das Schloß wieder in Ordnung brachte.

Als ſie ihr Wohnzimmer betrat, ſtieß ſie
einen Schrei des Schreckens aus.

Jemand, der ihr den Rücken zudrehte,
machte ſich über ihrem Schreibtiſch zu ſchaf
fen. Auf ihren Schreckensſchrei hin drehte
ſich der Mann langſam um und ſah ſie
lächelnd an.

Es war Albert Becher. Jn der Hand
hielt er ein paar Handſchuhe. „Jch habe Sie
wohl ſehr erſchreckt, Fräulein Schubalke“,
ſagte er ſchuldbewußt. „Verzeihen Sie mir
vielmals. Es war ſehr unhöflich von mir,
einfach in Jhr Wohnzimmer zu gehen und
mir die Handſchuhe zu holen.“

„Welche Handſchuhe denn?“ fragte Roſa
verwundert.

„Meine Handſchuhe“, antwortete Albert
Becher beſcheiden. „Jch habe ſie geſtern bei
Jhnen liegen gelaſſen.“

„Und nun kommen Sie extra zurück, um
Jhre Handſchuhe zu holen?“

heiten ihrer Arbeit und ihrer Umgebung
kennen und verſtehen. Auch die Hilfe für
die werktätige Frau bei Einkauf und Haus-
haltführung, bei der die Jugenögruppen tat-
kräftig mitarbeiten, führt beide zuſammen.
Ebenſo bietet der gemeinſame Beſuch von
Kurſen, z. B. des Mütterdienſtes oder der
Abteilung Volkswirtſchaft Hauswirtſchaft,
die Möglichkeit des Kennenlernens. So wird
über die praktiſche Arbeit die Grundlage ge

ſchaffen, von der aus auch neue und grund
ſätzliche Aufgaben geſehen und gelöſt wer-
den können.

Sie liegen vor allem auf dem Gebiet der
Kulturarbeit. Ob es ſich dabei nun um
Feierabendgeſtaltung im Betrieb und in der
Ortsgruppe, ob um Werkarbeit, Tanz und
Laienſpiel, ob um die große Aufgabe der
Leibeserziehung der Frau oder auch um
Fragen der Hygiene, Geſundheitsführung,
Mode und Heimgeſtaltung handelt es
geht letzten Endes um die Schaffung eines
der deutſchen Frau entſprechenden neuen
Lebensſtiles, der für alle verbindlich iſt, weil
er von allen als gemäß empfunden wird.

ie Was bereitet Crockenobat
Bei trockenem Wetter wird das vorbereitete Obſt

auf Tüchern oder Horden (Hürden) ausgebrei-
tet und auf offenen, nicht ſonnigen
Veranden oder Fenſterbrettern unter
häufigem Wenden getrocknet. Tritt in der Zeit
Regenwetter ein, ſo trocknet man im Backrohr oder
auf Trockenhorden auf dem Herde weiter, damit
der Trockenprozeß nicht unterbrochen wird und
Gärung und Verſchimmelung nicht eintreten können.

Wie ſtellt man ſich nun Horden her? Sie ſind
ſehr praktiſch, da die Luft von allen Seiten an
das Trockengut herankommt.

Man überſpannt Holzrahmen, die man ſich aus
Kiſten ſelbſt herſtellen kann, mit einem dünnen
Stoff. An den Ecken nagelt man Holzklötzchen als
Füße unter. Von dieſen Rahmen können mehrere
aufeinandergeſtellt werden, wodurch viel Raum ge
ſpart wird.

Wenn man im Backrohr trocknen will, wird
das vorbereitete Obſt auf mit Papier belegte Back
bleche oder Roſte gelegt und im mäßig warmen
Bratrohr getrocknet. Damit die feuchte Luft ent
weichen kann, darf das Backrohr während des Trock
nens nicht geſchloſſen werden.

Das Obſt wird immer nur nebeneinandergelegt
und muß häufig umgewendet werden.

Es iſt fertig getrocknet, wenn die Früchte ſich
elaſtiſch anfühlen, ſich biegen laſſen ohne zu brechen
und wenn ſich beim Zerſchneiden innen kein Saft
mehr zeigt. Steinfrüchte (Zwetſchgen) ſind gut,

Tomatenmark egtatt Beratfett
Das Mark wird aus einem halben Kilogramm

gegarten und durch ein Sieb geſtrichenen Tomaten
hergeſtellt. Man einige Löffel davon in der
Pfanne, gibt Zwiebelſcheiben, Salz, einen Fleiſch
brühwürfel und einen Hauch Fett daran und tut
das Bratgut, Kartoffeln, Fleiſch oder Fiſch, dazu.
Unter häufigerem Nachfüllen von Tomatenmark
brät man alles gut gar und wird überraſcht über
den vortrefflichen Geſchmack und den geringen Fett-

verbrauch. J. B.
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„Ja. Dieſe Handſchuhe ſind mir beſon
ders viel wert. Sie ſind mein Talisman.
Wenn ich ſie nicht bei mir habe, fahre ich
nicht gern, beſonders des Nachts nicht.
Glauben Sie an die beſchützende Kraft eines
Talismans? Sehr wahrſcheinlich glauben
Sie nicht daran. Aber ich bin ein alt-
modiſcher Menſch, müſſen Sie wiſſen

Er ſah unter den halb geſchloſſenen
Augenlidern Roſa Schubalke mit ſeltſam
glänzenden Augen an. „Sehen Sie, ich denke
jetzt immer an den ſchweren Raubüberfall
vor ſechs Tagen. Beide Fahrer des Wagens
waren ſofort tot Wie ſchrecklich, wenn mir
u einmal etwas Aehnliches paſſieren

ofte

Er wandte ſich langſam der Tür zu. „Ent-
ſchuldigen Sie nochmals, Fräulein Roſa.
Wie geſagt, wenn ich die Handſchuhe bei mir
habe, fürchte ich mich nicht ſo ſehr.“

Roſa Schubalke hat ein Gefühl, als ob ſie
jeden Augenblick umſinken müßte. Sie nahm
ſich ger zuſammen und rief Albert Becher
zurück.

Bei mir iſt heute nacht eingebrochen wor-
den, Herr Becher“, ſagte ſie und ſah ihn da-
bei ſcharf an.

Albert Becher blieb verwundert ſtehen.
„Was Sie nicht ſagen! Hat man Sie be-
ſtohlen?“

Roſa blickte auf die Handſchuhe, die
Albert Becher nervös in ſeinen Händen hin
und her drehte. Sie erinnerte ſich nicht, dieſe
Handſchuhe auf ihrem Schreibtiſch geſehen
zu haben, trotzdem ſie noch gegen abend,
nachdem Becher fortgefahren war, ihren
Schreibtiſch aufgeräumt hatte.

„Nein, man hat mich nicht beſtohlen“, ant
wortete Roſa auf ſeine Frage. „Man hat
nur den Bretterſchuppen hinter dem Hauſe
aufgebrochen.“

Albert Becher ſchüttelt verſtändnislos den
Kopf. „Warum bricht man ſolch einen
Schuppen auf, wo doch jedes Kind weiß, daß
in ſolch einem Schuppen nur Gartengeräte
aufbewahrt werden. Soll ich bei der Polizei
vorfahren und Jhnen einen Kriminalen zu-
ſchicken.

Roſa ſchrak zuſammen. „Polizei? Um
Gottes willen keine Polizei. Nein, mit der
Polizei will ich nichts zu tun haben. Jch
bin eine anſtändige Frau und habe noch nie
etwas mit der Polizei zu tun gehabt.“
„Jhre Augen ſtanden voll Tränen. Ner-

vös zog ſie ein Taſchentuch aus ihrem
Bluſenausſchnitt und preßte es gegen die
Lippen.

„Aber die Polizei will doch von Jhnen
nichts“, ſagte Albert Becher erſtaunt. „Sie
wird nur die Diebe fangen, die Einbrecher
von heute nacht. Soll ich nicht doch lieber
„Nein“, unterbricht ihn Roſa angſtvoll.
„Laſſen Sie doch das es iſt ja nichts ge
ſtohlen worden.“

„Wie Sie wollen.“

wenn beim Drücken des Fruchtfleiſches an der Stich
wunde kein Saft mehr austritt.

Aprikoſen: Reife, feſte Aprikoſen ſauber ab
reiben, halbieren und entſteinen.

Aepfel: Dünn ſchälen (Schalen geſondert
trocknen für Tee!), vom Kerngehäuſe befreien, in
Ringe 1 bis Zentimeter dick oder in
Viertel oder in Achtel ſchneiden.

Birnen: Kleine feſte Birnen trocknet man
ungeſchält und im ganzen, größere Früchte evtl.
ſchälen und in Hälften oder Viertel ſchneiden. (Das
Kerngehäuſe wird beim Kochen weich, deshalb nicht
entfernen.)

Pflaumen: Stielnarbe nach oben legen. Es
iſt vorteilhaft, wenn die Pflaumen ſchon am Baum
am Stiel etwas eingeſchrumpft ſind.

Die Aufbewahrung des Trockengutes ge
ſchieht am beſten hängend an luftdurchläſſigen Säck-
chen. Zu Anfang muß man öfter einmal nachſehen
und auf Trockenheit prüfen. Hat das Dörrobſt
Feuchtigkeit angezogen, muß man noch etwas nach
trocknen. Auch im Winter muß das. Trockengut
öfter nachgeſehen werden.

Außer Obſt kann man Gemüſe und Kräu-
ter durch Trocknen haltbar machen.

Bohnen: Junge, grüne Bohnen und zarte
Wachsbohnen eignen ſich gut zum Trocknen. Sie
werden abgefädelt und kurz überbrüht. Bei ſach
gemäßer ſchneller Trocknung bleiben den Bohnen alle
wertvollen Stoffe erhalten, man kann aus ihnen
ein wohlſchmeckendes Gemüſe bereiten.

Kräuter: Die Kräuter werden in Büſcheln in
Waſſer getaucht, ausgeſpritzt und hängend oder auf
Horden nur an der Luft, und zwar im Schatten
getrocknet. Sie werden ganz oder geſtoßen in feſt
verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt, damit die Würz-
ſtoffe nicht entweichen.

Suppengemüſe:
wurzel, Lauch, Möhren,
ſauber gewaſchen, geputzt und in feine Stifte ge
ſchnitten bzw. zerpflückt, dann werden ſie getrocknet.

Sellerie, Peterſilien
Sellerieblätter werden

Er ging zur Türe. „Jch hätte Jhnen
ſonſt gerne geholfen, Fräulein Schubalke,

n Raſa hörtit ging gr. Roſa hörte, mie er denMotor ulunſen tieß Bevor er aber ab
fuhr, kam er noch einmal zurück ins Haus.

„Uebrigens, mein Wagen iſt ganz leer“,
ſagte er haſtig zu Roſa gewandt. „Wenn ich
mal etwas mitnehmen kann? Unſereins iſt
ja auch froh, wenn er ein paar Mark neben
bei verdienen kann.“
n ſa richtete ſich auf. „Wie meinen Sie

as
„Jch meine nur, wenn Sie einmal etwas

nach Hannover oder Berlin zu bringen
haben ich meine Obſt, wo Sie doch ſoviel
davon haben

Ehe Roſa darauf antworten konnte, war
er ſchon zur Tür hinaus.

Einige Sekunden ſpäter heulte draußen
ein Motor auf. Albert Bechers Frachter
fuhr davon.

Endlos dehnt ſich die Zeit. Michael Hei-
berg liegt auf der harten Pritſche, die ihm
der Wärter geſtern abend von der Wand
gezogen hat. Seine Nerven ſind bis zum
Zerreißen geſpannt, ſein Kopf glüht. Mit
einem Male ſcheint ihm die Luft in der
engen Zelle unerträglich heiß, und er ſpringt
auf, um das kleine Zellenfenſter zu öffnen.
Dann liegt er wieder auf ſeinem Lager und
lauſcht auf den Stundenſchlag der Uhr. Die
Nacht iſt ohne Ende, eine Nacht, in der die
Minuten unerbittlich zu Stunden werden,
in der es keinen Schlaf, kein Ausruhen gibt,
in der man daliegt und gegen die Decke
ſtiert, während die Gedanken wirr zu den
Dingen zurückkehren, die im Laufe der
letzten ſechsundreißig Stunden vorüber-
gebrauſt ſind.

Das Unerträgliche ſolch einer Nacht iſt
die grauſame Stille, die in jedes Geräuſch
der Außenwelt rückſichtslos hineinhämmert,
jedes Schlagen der Uhr, jedes Hupen eines
Autos. Jn regelmäßigen Abſchnitten hallt
der harte Schritt der Wachrunde durch die
langen Korridore vor den Zellentüren. Der
„Spion“ in der Zellentür öffnet ſich und
dahinter leuchtet das Weiße eines menſch
lichen Auges geſpenſtiſch auf.

Der „Spion“ fällt wieder zu und die
Schritte gehen weiter, bis zur nächſten Tür.

Michael beißt in den Aermel ſeiner
Jacke. Er beißt ſo heftig hinein, daß die
Zähne durch den harten Kordſtoff Löcher
bohren. Er muß dies tun, um nicht aufzu
ſpringen und gegen die Tür zu trommeln,
um nicht loszubrüllen.

Langſam, unendlich langſam wandert der
helle Lichtſtreifen, den der Mond durch das
vergitterte Fenſter wirft, weiter.

Endlich, nach Stunden qualvollen War-
tens, verblaßt der ſilberne Streifen an der
Wand, die wenigen Gegenſtände, die in der
Zelle ſind die Pritſche an der Wand, der
kleine eingebaute Tiſch unter dem Fenſter,
darüber ein Brett, worauf der Waſſerkrug
ſteht das alles nimmt in der verſchwim
menden Dunkelheit Formen an, immer
deutlicher, immer klarer, bis dann das erſte
Licht einer fahlen grauen Dämmerung die
gekälkten Wände erhellt.

Erſt da klappen Michael die geſchwollenen
Augenlider herunter, und er fällt in einen
kurzen, unruhigen Schlaf

Aufnahme Scherl

Erntezeit frohe Zeit

Die erraten lerbatlieken leider
zeigt das Auguſtheft von „Beyers Mode für
Alle“ Verlag Otto Beyer, Leipzig-Berlin). Durch
beſonderen Schick zeichnen ſich einige zweifarbige
Wiener Modelle und eine Anzahl eleganter Nach
mittags- und Theaterkleider aus. Auf das Um
ſchlag-Modell iſt beſonders hinzuweiſen, denn es
kann nach einem Schnitt in vier verſchiedenen
Ausführungen gearbeitet werden. Die Modelle für
die ſtarken Damen und die praktiſch erprobten Er
weiterungskleider werden ebenfalls Intereſſe finden.
Gute Umänderungsvorſchläge, praktiſche Ratſchläge
zur Verwendung von Borten und Stoffreſten ſowie
für die Anfertigung von Kinderkleidung ergänzen

„den modiſchen Teil des reichhaltigen Heftes.

in gelnefer Beobaeſtter
Klein-Horſti geht an Muttis Hand zum Kinder

garten. Unterwegs begegnet ihnen ein Pferdege-
ſpann. Der kleine Mann bemerkt nach eingehender
Betrachtung:

„Mutti, das iſt aber ein braunes Pferdchen,
das war aber viel in der Sonne!“

Ein Schlüſſel bewegt ſich kreiſchend im
Schloß. Michael ſchreckt aus ſeinem Schlaf
auf und richtet ſich entſetzt auf. Ein paar
Fccanden muß er erſt überlegen, ehe er

eder weiß, wo er ſich befindet.
Vor ihm ſteht der Wärter. „Ziehen Sie

ſich an. Der Unterſuchungsrichter wartet
auf Sie. Jn zehn Minuten komme ich

ſehen Sie zu, daß Sie dann fertig
ind.“

Michael ſpringt von ſeinem Lager auf
und ſchlägt ſich das wenige Waſſer aus einer
kleinen Waſchſchüſſel ins Geſicht. 2 iſt
die Nacht herum. Sechs Uhr mochte es ſein,
vielleicht auch wohl noch etwas früher.

Jn den nebenan liegenden Zellen wird
es lebendig. Schrille Klingelzeichen gellen
pro die Korridore, Schritte haſten vor-

er.
Nach zehn Minuten erſcheint der Wächter

wieder. Er muſtert kritiſch die Zelle, entdeckt
aber nichts, was ihm zu einer Rüge Anlaß
geben könnte. Die Pritſche iſt wieder an
der Wand hochgezogen und die Decken ſind
ſäuberlich zuſammengefaltet.

„Dann mal los“, ſagt er und forderr
Michael auf, ihm zu folgen.

Der Weg führt durch Korridore, über
Treppen, dann durch Vorzimmer und Bürd
räume.

Vor einem der Büroräume bleibt der
Wärter ſtehen und klopft. Drinnen ruft
temand: „Herein!“ Der Wärter drückt die
Klinke herunter und dann ſteht Michael vor
dem Unterſuchungsrichter, der nun ſein
Schickſal in der Hand hat, von dem es ab
hängt, ob er bald wieder das Unter-
ſuchungsgefängnis als freier Mann ver
laſſen kann oder ob gegen ihn eine Anklage
erhoben wird.

Eine einladende Handbewegung. „Setzen
Sie ſich.“

Michael ſetzt ſich vor den Schreibtiſch.
Der Unterſuchungsrichter blättert in

einer dicken Aktenmappe und lieſt hin und
wieder ein paar Zeilen. Es iſt ein ſchon
älterer Herr, mit grauen Haaren und einer
goldberandeten Brille. Trotz ſeines Alters
ſind ſeine Bewegungen aber noch elaſtiſch
und trotz der frühen Morgenſtunden ſcheint
er friſch und ſehr lebendig zu ſein.

Er läßt Michael erſt einmal eine Weile
Zeit, bis er ſich beruhigt hat. Dann ſchlägt
er plötzlich die Akten zu. nimmt einen Blei-
ſtift zur Hand und beginnt mit ſeinem
Verhör.

Sie ſind alſo der Fernfahrer Michael
Heiberg?“

Michael nickt. „Jawohl, Herr Unter
ſuchungsrichter“, ſagt er haſtig, ſo, als hätte
er Angſt, gleich die Sprache zu verlieren.

„Geboren ſind Sie in Alt-Griebnitz in
Pommern“, fährt der Unterſuchungsrichter
ruhig und ſachlich fort.

„Jawohl.“
„Und zwar am ſechzehnten April neun

zehnhundertundneun. Stimmt das?“
„Jawohl.“
Der Unterſuchungsrichter richtet ſich ein

wenig auf und ſieht Michael über den
ſchmalen Goldrand ſeiner Brille hinweg
fragend an.

„Vorbeſtraft ſind Sie wohl nicht
Fortſetzung folgt


	Merseburger Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 220
	[Seite 1]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






